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Tageschronik
Neuer großer Zeppelinangriff auf Mittel und Oſt

england. 2 Zeppeline verloren.
„Admiral Fournets Forderungen von Griechenland

abgelehnt.
Der engliſche Kreuzer „Neweaſtle“ geſunken.

2 ruſſiſche Tranusportſchiffe mit einem Jnfanterie-Regiment an Bord geſunken. Jnf

mars regiert die Htunde!
Von Staatsſekretär a. D. Graf v. Poſadomsku

Wehner.
Als der Krieg ausbrach, zunächſt gegen zwei große

europäiſche Militärmächte und gegen die größte See-
macht der Welt, waren wohl nur wenige in der Lage,
ſich ein Bild davon zu machen, welches Maß an
Menſchenkraft, welche Geldmittel, welche Maſſe an
Stoff notwendig ſein würden, um unſere Kriegs-
maſchine in Gang zu erhalten, welche Wandlungen das
anze deutſche Wirtſchaftsleben durchzumachen hätte in-

folge der Abſperrung von der weſtlichen Hälfte der Erd-
kugel, und wie tief alle dieſe unvermeidlichen An-
S r und Aufwendungen in den Rechtskreis
und die privaten Verhältniſſe jedes einzelnen eingreifen
müßten. Viele harmloſe Seelen ſchienen ſogar zu
glauben, wohl in Erinnerung an den Krieg von 1870,
wo wir uns nur mit einem Gegner zu meſſen hatten,
daß es ſich mehr oder weniger um ein kurzes heroiſches
Zwiſchenſpiel handele, welches nicht allzu tief ihren
Lebensinhalt erſchüttern würde und nach deſſen Schluß
wir politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich neu geſtärkt
in den alten Gleiſen fortfahren könnten.

Erſt allmählich iſt die Erkenntnis von der ent
ſcheidenden Bedeutung dieſes Krieges für das Daſein
unſeres ganzen Volkes und für das Leben eines jeden
Deutſchen tiefer in das Bewußtſein der Maſſen ge-
drungen. Die Anforderungen, die der Staat in unab
wendbarer Notwendigkeit an jeden einzelnen Staats-
bürger ſtellen muß, haben ſchließlich auch die Leicht-
herzigſten von dem bitteren Ernſt der Lage überzeugenmüſſen. Je mehr dieſer Rieſenkampf zur Entſcheidung
drängt, deſto ger ſind naturgemäß die An-
en en, die zu fordern. ſind, und deſto mehr wach-
en die Opfer, die jeder einzelne zu bringen hat. Zum

Frieden kommen wir nicht durch die Verſicherung, daß
unſere Feinde eigentlich ſchon beſiegt ſeien. Gegner,
die auch glauben oder behaupten, für ihr Recht zu
kämpfen, bewegt man nicht durch Gründe, die Waffen
niederzulegen, am allerwenigſten aber eine Welt von
Feinden, die ſich die Hand gereicht haben, um uns poli-
tiſch und wirtſchaftlich zu vernichten.

Es ſind auch zu viele unter ihnen, die allen Anlaß
haben, den Frieden für ſich zu fürchten. „Die Beſtie
brüllt nicht Wer ſie knurrt nur noch; ſie hat aber nochdie Pranke au ihrem Opfer, und deshalb müſſen alle
Mittel in Bewegung geſetzt werden, um ſie zu er-
ſchlagen.“ So ſchrieb kürzlich die einflußreiche „Times“.
Den Frieden, wie wir ihn ehrenhafterweiſe nur an
nehmen können, ohne unſere Vergangenheit zu ver-
leugnen und unſere Zukunft zu opfern, erreichen wir
nur, wenn wir den Gegner militäriſch und wirtſchaftlich
ierzu Das mögen ſich alle klar machen, die,
urch den Krieg in der behaglichen Gewohnheit ihres

e geſtört, ungeduldig nach dem Zeiger der Zeit
en.
Sie mögen ſich vorſtellen, was geſchehen würde,

wenn es uns nicht gelönge, den Sieg zu erringen, welche
Folgen hieraus für jeden einzelnen erwachſen müßten.
Sie mögen nicht daran zweifeln, daß ein beſiegtes
Deutſchland Gut und Blut jedes einzelnen gefährden,
daß Brüſungen über unſer Vaterland kommen würden,
wie fie an Elend und Grenel nur die trübſten Blätter

Donnerstag, den 30. November 1916.

Die Starken und die

niſſen, nach ſeiner wirtſchaftlichen Kraft, nach ſeinen
körperlichen und e 3 n et leiſten kann, um

er Stunde der Entſcheidung zu

verW z Jopferfrendige, ſetſtlofe Menſchen ans Tageslicht, und er

Zeit.
Eine mehr als zweitauſendjährige Geſchichte, die

Arbeit von ungezählten Geſchlechtern, alle Werte unſe-
res Wirtſchaftslebens und unſeres Eigentums, die freie,
unſerem Stammesweſen entſprechende, würdige Ent-
wicklung unſeres Volkes, der ungeſchmälerte Beſtand
unſeres Vaterlandes, kurz alles was dem Menſchen
wert iſt und ihm das Leben begehrenswert macht, ſteht
auf dem Spiel! Wer wäre da lau genug, um einen
Augenblick zu zögern in der Erfüllung deſſen, was das
Land von ihm erwartet, das ſeine Vorfahren ihm
ſchufen, in dem er geboren wurde und das er unver-
ſehrt, ſtark und glücklich ſeinen Kindern hinterlaſſen
will? Mars regiert die Stunde!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neuer Zeppelinangriff auf England.
2 Zeppeline verloren.

Berlin, 28. Novbr. Jn der Nacht zum 28. No-
vember haben mehrere Marineluftſchiffe Hoch-
öfen und Jnduſtrieanlagen Mittelenglands mit
gutem Erfolg mit Bomben belegt. An verſchiedenen
Orten konnten Brände beobachtet werden. Die
Gegenwirkung war außerordentlich ſtark.
Ein Luftſchiff iſt der feindlichen Abwehr zum Opfer
gefallen und in der Nähe von Scarboronghabge-
ſtürzt. Ein zweites iſt nicht zurückgekehrt,
ſo daß mit ſeinem Verluſt zu rechnen iſt. Die übrigen
Luftſchiffe ſind zurückgekehrt und gelandet. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Der engliſche Bericht.
London, 28. Novbr. (Reuter.) Wortlaut des amt-

lichen Bericht s über den Luſtangriff. Eine Anzahl
feindlicher Luftſchiffe ſuchte geſtern nacht zwiſchen 10
und 11 Uhr die Nordoſtküſte von England heim. An
verſchiedenen Orten von Yorkſhire und Durham
wurden Bomben abgeworfſen, aber man glaubt, daß der
Schaden gering iſt. (1) Ein Luftſchiff wurde von
einem Flugzeug des Königlichen Fliegerkorps an-
gegriffen und an der Küſte von Durham brennend
zum Abſturz in die See gebracht. Ein ande-
res Luftſchiff überflog die Grafſchaften des mittleren
Nordens und ließ an verſchiedenen Stellen Bomben
fallen. Auf ſeiner Rückkehr wurde es wiederholt von
Flugzeugen des Fliegerkorps und von Geſchützen an-
gegriffen. Es ſchien beſchädigt worden zu ſein, denn
der letzte Teil ſeiner Fahrt ging ſehr langſam vor ſich.
Erſt bei Tagesanbruch vermochte es die Küſte zu er-
reichen. Jn der Nähe der Küſte von Norfolk gelang
es offenbar. das Luftſchiff aus ubeſſern, denn es
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in einer Höhe von über 8000 Fuß mit großer Ge
chwindigkeit weiter, als es 9 Meilen von der Küſte von

4 Maſchinen des Marineflugdienſtes und einem bewaff
neten Fiſchdampfer angegriffen und um 6,45 Uhr in
Flammen Frihe e zum Abſturz gebracht
wurde. Ausführliche re über Unglücksfälle liegen
noch nicht vor, man glau t aber, daß ſie gering
ſind.

Große Schadenfener in London.
London, 22. Novbr. London iſt von zwei große

Schadenfeuern heimgeſucht worden. Am Sonnabend
brannte ein großes Lagerhaus von Luxuswaren in
der Nähe der St. Pauls-- Kathedrale und am Dienstag ein
Lagerhaus am Themſehafen, hauptſächlich mit Reis
und anderen Lebensmitteln. Der Schaden wird beide Male
auf 200 000 Pfund geſchätzt.

Drohender Kohlenſtreik in Wales?
London, 24. Novbr. Der parlamentariſche Mitarbeiter der

„Times“ berichtet, daß das Handelsamt Verhandlungen mit denBergleuten und den Grubenbeſitzern von Süd-
wales begonnen habe. Der Ausführende Ausſchuß der Berg-
leute wird zur Beſprechung mit dem Handelsamt nach London
kommen. Der Sonderberichterſtatter der „Times“ ſchreibt in
einem Briefe vom 23.: Entſcheidend iſt, daß die Brgleute
angevingt notwendig ihre Abſicht zu ändern, bevor es zu
ſpät iſt.

Fortdauer des anſtraliſchen Kohlenſtreiks.
Melbourne, 22. Novbr. Die Bergleute haben ſich ge

weigert, über die Einſtellung des Ausſtandes ab
zuſtimmen, und das hat Ueberraſchung und Enttäuſchung her
vorgerufen.

Weitere farbige Arbeiter für England.
London, 22. Novbr. (Unterhaus.) Bonar Law

ſagte auf eine Anfrage, er ſtehe mit den verſchiedenen Kolonial-
verwaltungen in Verbindung über die Frage, ob es wünſchens
wert ſei, die Arbeitskraft der Neger zu verwenden,
und man berate mit früheren Gouverneuren und anderen Leu-
ten, die Erfahrungen mit den jetzt in England befindlichen Ein
geborenenraſſen hätten.

Houſton fragte, ob die Farbigen ſich nicht für viel wen i-
er Geld für die Arme anwerben laſſen würden, als für4 rbeiterbataillone. Bonar Law ervwiderte, alles dies

werde jetzt von dem Kolonialamt und von dem Kriegsamt er

wogen.
165 Millionen Buſhel Getreideausfall in Kanada.
Amſterdam, 28. Novbr. Nach einem Telegramm aus Toront We die „Times“ ſind dieſs Jahr nur 99 493 e700 Buſhel

kanadiſches Getreide für die Ausfuhr verfügbar,
gegen 264 172 000 Buſhel im Vorjahr.

Die Verkehrskriſis in Frankreich.
Bern, 28. Novbr. „Pet. Journ.“ meldet zur Transportkriſe, in Amiens ſeien 200 Soldaten zur Ent

kaſtung des Bahnhofs aufgeboten worden. Zum Ab-
transport alles in Amiens geſammelten Materials gebrauche
man 7100 Wagen.

Aus dem Oſten
Ruſſiſche Anſtürme in den Karpathen.

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Wien, 28. November.

Heeresfront des Generaloberſt Er zherzog Joſeph.
Der Alt wurde geſtern überſchritten. Jm Arge-

ſu-Tale iſt Curtea de Arges in unſerem Beſitz.
An der Siebenbürger Oſtfront wieſen unſere
r e re ruſſiſche Erkundungsab-

n ab.te e Oberſte Heeresleitung berichtete
geſtern abend, daß die Ruſſen in den Karpathen
mehrfach angriffen. Die Kämpfe ſeien noch im
Gange.

Die Lage auf dem Balkan
Der Vormarſch in Rumänien.

Der Vormarſch der in Rumänien vperie-renden verbündeten ren ſchreitet, wie auch r
Oberſte Heeresleitung geſtern abend beſtätigt, günſtig
vorwärts. Nach dem glänzend dürchgeführten
Donau-Uebergang wurde die rumäniſche Ver-
teidigung überraſchend leicht gebrochen und der An
griff ſtürmiſch ins Jnnere getragen. Das er
oberte Gebiet iſt. der fruchtbarſte Teil Rumäni-
en s und vielleicht das fruchtbarſte Gebiet von gan
Europa. Die Städte Craiova und Caracal ſin
völlig unbeſchädigt geblieben. Die Bevölkerung
befand ſich zwar in aroßer Erregung, fand jedn nicht



Gebände.

mehr Zeit zur zylucht. Sie iſt faſt ganz tm Lande ge-
blieben. Bezeichnend für die Verwirrung, die bei
der rumäniſchen Heeresleitung herrſchte, iſt folgende
Epiſode: Ein franzöſiſcher Flieger landete mit
wichtigen Befehlen auftragsgemäß in Caracal, das
jedoch bereits von den verbündeten Truppen beſetzt war.
Der Flieger konnte nicht begreifen, daß er in einer vom
Feinde beſetzten Stadt gelandet ſei und konnte erſt daran
glauben, als er mit einem rumäniſchen Gefangenen-
transporte abbefördert wurde. Große Getreidevorräte
und darunter die in dem eroberten Landesteil beſon-
ders gut geratene Maisernte, ſowie reiche Vieh
beſtände und Mühlen und Fabriken fielen unbe-
ſchädigt in die Hand des Siegers.

Nach einem Telegramm des Berichterſtatters des
Madrider „ABC“ im Hauptquartier Falkenhayns be-
läuft ſich die Stärke der rumäniſchen Orſova-
Armeegruppe, die ſich allmählich aufgelöſt hat, auf
10 Bataillone Jnfanterie uünd 6 Artillerieab-
teilungen.

Die abgeſchnittene OrſovaDiviſion.
Der Sofioter Berichterſtatter des „Az Eſt“ meldet,

daß zur Verfolgung der bei Orſova ſſolierten
rumäniſchen Gruppe Detachements ausgeſandt wurden.
Dieſen gelang es noch nicht, die fliehenden Rumänen
abzufangen. Man hält es nicht für ausgeſchloſ-
ſen, daß die Rumänen ihre Uniform mit Zivil-
kleidug vertauſchen und ſich ſo durchzuſchle i-
chen verſuchen werden. Ueber die Donau können
ſie nicht kommen, denn ſie würden dort von den Bul-
garen empfangen werden. Falls aber, wie die jüng-
ſten Amtsberichte meldeten, die rumäniſche Gruppe
nordöſtlich Turnu-Severin in ihrer Geſamtheit

Widerſtand verſucht, ſo iſt ihr Schickſal ebenfalls be
ſiegelt.

Bukareſt in Erwartung der Verbündeten.
Genf, 28. Novbr. Der „Matin“ meldet aus Peters-

burg: Die Geſandten und Konſuln der Entente
in Bukareſt haben am Sonntag mit ihrem Perſonal
die Hauptſtadt verlaſſen. Die ruſſiſchen Blätter
berichten, daß die vereinigten Armeen der Mittel-
mächte unmittelbar auf Bukareſt marſchieren.

Wie der Bukareſter franzöſiſche Polizeichef, Gene-
ral Berthelot, anordnet, muß die Mehrzahl der Be-
völkerung, namentlich Frauen und Kinder, Bukareſt

binnen 5 Tagen verlaſſen. Die Zurückbleibenden müſſen
ſich für militäriſche Zwecke bereit halten. Alle Lebens-
mittel ſind beſchlagnahmt.
Die Franzoſen werden mit Hoffnungen auf den großen

ruſſiſchen Bruder getröſtet.
Vern, 28. Novbr. Die Pariſer Blätter verſuchen allgemein die öffentliche Meinung über die Lage in Ru-

mänien durch das Jnausſichtſtellen ruſſiſcher Hilfe zu
vertröſten. Wie hoch jedoch die Beſorgnis geſtiegen iſt,
eigen die Ausführungen des „Temps“, der u. a. ſagt, dieHrrariones Falkenhayns erfolgten mit erſchreck-

licher Schnelligkeit. Sein Vorgehen zeuge von außer-
ordentlicher Kühnheit. Die Lage in Rumänien ſei
unbeſtreitbar kritiſch.

h et bei Nach lIange-rer Artillerievorbereitung hat am Sonntag der Feind wieder
prg Angriffe gegen die Höhe 1050 bei Paralovo im

ernabogen unternommen. Der Gegner verſuchte durch
neue Angriffe ſich den Beſitz von Monaſtir zu ſichern u, unſe-
re Truppen zu binden. Auch auf den übrigen Teilen des Cer-
nabogens wird gekämpft. Oeſtlich vom Bogen wurden die Ser-
ben durch neue italieniſche Truppen abgelöſt, die ſofort
ins Gefecht geſchickt wurden. Jhre Angriffe wurden abgewie-
en. Die größten Verluſte erlitt der n in ſeiner Stllung

i Negotſchani. Die Front des Gegners erſtreckt ſich jetzt
ungefähr 2 Kilometer nördlich von Monaſtir. Bei dem Dorfe
Oriſari operieren Ruſſen. Oeſtlich ſchließen ſich an Fran-
oſen, Serben und Jtaliener. Hinter den ſerbiſchen
treitkräften werden nach Ausſagen von Gefangenen fran zö-

fiſche Reſerven bereitgehalten.
Nach dem geſtrigen Abendbericht der Oberſten Heeres-

leitung ſcheiterten abermals feindliche Angriffe
nordweſtlich von Monaſtir.

Die Schlappe bei Tirnova.
Genf, 28. Novbr. Die Pariſer Preſſe bringt nähere Nach-

richten des Generals Leblois, Führers der bei Monaſtir
kämpfenden Verbandstruppen, über den geſtrigen Angriff gegen
Tirnova. Nach den bisher vorliegenden Meldungen wäre
das Scheitern des Angriffs vornehmlich den Jtalienern
zuzuſchreiben.

Griechenland lehnt Fournets Forderungen ab.
Amſterdam, 28. Novbr. „Daily Chron.“ meldet aus

Athen vom 21. November: Die Antwort der Regie-
rung auf die Forderung Fournets, betreffend
die Aus lieferung von Kriegsmaterial,
wurde dem König heute unterbreitet. Die Antwort
wird Fournet im Laufe des Tages zugeſandt werden.
Wie vorausgeſehen, hält das Kabinett die Forde-
rung der Entente für unannehmbar. Das Do-
kument beſtreitet entſchieden, daß Griechenland Kriegs-
material an Deutſche und Bulgaren auslieferte. Die
ententefeindliche Preſſe ſcheint ſich für die Entente be-
ſonders unangenehm zu machen. Sie drückt ihre
volle Freude über die Einigkeit zwiſchen Ka-
binett und Krone aus. Das Blatt „Nea Himera“
ſchreibt mit Bezug auf die erwartete Blockade: Im Falle
einer Weigerung des Königs werden die Armee und
das geſamte griechiſche Volk der ganzen Welt

gen, daß ſie Leiden zu ertragen wiſſen, wenn es
um die Ehre und Sicherheit Griechen-ands handelt.

Die gezeichneten Venizeliſtenhänſer.
London, 28. Novbr. Ueber die Maßnahmen, welche

die königstreuen Offiziere getroffen haben, um
die Reſerviſten zu organiſieren und ſich dem
Verſuch des Vierverbandes, Griechenlands Kriegsmate-
rial gewaltſam an ſich zu reiſen, mit bewaffneter Hand
zu widerſetzen, wird dem „Daily Tel.“ aus Athen
gemeldet: Die Häuſer der Venizeliſten ſind mit
einem roten Kreis bezeichnet worden. Es wird,
8 ſagt der Korreſpondent des Blattes, geradezu eine

arthlomäus nacht inſzeniert. (1) In Lariſſa
zogen ſchon am Sonntag Reſerviſten mit Revol-
vern und Gewehren bewaffnet durch die Straßen
der Stadt und ſchoſſen auf die gezeichneten

Einige Fenſter von Häuſern, in denen

Anhänger vonVenizelos wohnen, wurden zertrümmert.
Die Gendarmerie und die Polizei verhielt ſich ruhig und
griff nicht ein. Ein Zug mit Waffen, die dem Ar-
meekorps gehören, das nun nach dem Pellepones ver-
legt worden iſt, wurde in Athen angehalten. Die
Gewehre wurden von den Reſerviſten beſchlag-
namt, welche damit bewafnet durch die Straßen zogen.

„Daily News“ meldet weiter, daß König Kon-
ſtantin von neuem eine Mahnung zur Beſon-
nenheit an diejenigen griechiſchen Offiziere er-
laſſen habe, welche mit der Gründung eines neuen Mili-
tärvereins beſchäftigt ſind. Die Offiziere erklären, daß
ſie unter keinen Umſtänden dulden, daß dasKriegsmate-
rial Griechenlands ausgeliefert werde, auch wenn der
König ſeine Einwilligung dazu geben ſollte.

Aömiral Fournet wurde von König Kon-
ſtantin in Audienz empfangen. Er wies denErnſt der Lag hin; alsdann beſuchte er einige griechiſche
Kaufleute, welche der Venizelospartei ongehörten, und
verſprach ihnen im Notfall ſeinen Schutz. Am Montag
mittag hatte Fournet eine Beſprechung mit dem Bür-
germeiſter von Athen.

Die Geſamtlage in Griechenland
iſt im höchſten Grade kritiſch geworden. Frankreich hat in
Athen mit aller Entſchiedenheit das Heft in die Hand genom-
men. England hat oſtentativ Frankreich die Führung und da-
mit die Verantwortung in Griechenland überlaſſen. Rußland
hält ſich augenſcheinlich auf engliſchen Einfluß ſtrikt zu
rück, und Jtalien begünſtigt aus angeborener Eiferſucht auf
griechiſche Balkan- und Kleinaſien-Aſpirationen jede Maßnahme,
die zur Entrechtung und Schwächung Griechenlands beitragen
kann.

Man erwartet daher für die nächſte Zeit eine rückſichtsloſ
Abſperrung Griechenlands von jeglicher Nahrungs-
mittelzufuhr, offenbar zu dem Zweck, um das Volk kirre
zu machen und es zu zwingen, der Rekrutengaushebung
zugunſten der Entente zuzuſtimmen. Es ſcheint, daß der Veni-
zelismus zu dieſem Zwecke mit brutalſter Unterſtützung des
Vielverbandes eine lebhafte Agitation in Altgriechenland ver-
anſtalten wird, um den Anſchein eines Volksentſchluſſes hervor-
zurufen. Wie wenig Erfolg ſolches Vorhaben verſpricht, be-
weiſt die Tatſache, daß die Saloniki- Regierung bis-
lang trotz aller Lockungen und Zwangsmittel mur 4900
Mann Truppen auf die Beine zu bringen vermochte. Des-
halb ſcheint die Zuflucht zur Hungerpeitſche und zum ſchärfſten
militäriſchen und polizeilichen Druck den franzöſiſchen Draht-
ziehern allein noch Erfolg zu verſprechen. Man wird ſich alſo
auf weitere Eewaltmaßregeln der tollſten Art gegen das un-
glückliche Land gefaßt machen müſſen.

F. zDer Seekrieg
Ein engliſcher Kreuzer geſunken.

Rotterdam, 28. Novbr. Nach hier eingetroffenen Nachrich-
ten iſt der engliſche Kreuzer „Newcaſtle“ am 15. No-
vember d. J. in der Rordſee auf eine Mine gelaufen und bei
dem BVeſtreben, den heimatlichen Hafen zu erreichen, am Ein
gaug des Firth of Forth geſunken. Er befand ſich zur Zeit
des Unglücks in Begleitung von zwei anderen Kreuzern. Von
der Veſatzung des „Neweaſtle“ ſind 27 Mann tot und 45 ver
wundet.

Berlin, 28. Novbr. Das bei dem Streifzug in der
Nacht vom 26. zum 27. November verſenkte engliſche Be
wachungsfahrzeug war der im Minenſuchdienſt tätige Fiſch

v v qu r Ab yuNaval Reſerve.

Verſenkt und aufgebracht.
London, 28. Novbr. Llonds meldet: Der Kapitän und die

Beſatzung des norwegiſchen Dampfers „Visborg“
(1311 To.) aus Haugefund wurden gelandet. Sie erzählen.
daß das Schiff von einem deutſchen U-Boot verſenkt wurde.

Der engliſche Dampfer „City of Birming-
ham“ (7498 To.) wurde verſenkt.

Der engliſche Dampfer „Ennaſton“, der vorher
als verfenkt gemeldet worden war, iſt von einer Mine oder
einem Torpedo beſchädigt in Gravesend angekommen.
Stochholm, 28. Norbr. „Aftonbladet“ erfährt aus zuver

läſſiger Helſingforſer Quelle, zwei große ruſſiſche
Tran sportſchiffe, von Helſingfors nach Reval unter
wegs, ſeien Ende Oktober mit dem 428. Regiment in voller
Kriegsſtärke a n Bord untergegangen. Das Regiment
hatte eine Zeitlang den finländiſchen Nachtdienſt verſehen.
Das Unglück ſei wahrſcheinlich auf eine Minenexploſion
zurückzuführen.

Kopenhagen, 28. Novbr. Der däniſche Dampfer
W illemocs“, mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen und

Fiſchenvon Esbjerg nach Grimsby unterwegs, wurde in der
Nordſee von einem deutſchen Kriegsſchiff angehalten
und genaueren Durchſuchung nach Cuxhaven aufge-

racht.
Der däniſche Dampfer „Saga“ landete in Bordeaux die Be-

ſatzung des franzöſiſchen Schoners „Marie The-
reſe“, der im Mittelmeer von einem deutſchen Anterſeeboot
verſenkt worden war.

Bern, 28. Novbr. Nach einem Telegramm von „Pet, Par.“
aus Le Havre iſt die Mehrzahl der geretteten Mannſchaft
des verſenkten norwegiſchen Dampfers „Oif-
jeld“ gelandet worden.

Die Ladung der „Deuntſchland“.
Haag, 28. Novbr. Jm Unterhaus fragte Mc. Maſter

den Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, ob das deutſche Han-
delsunterſeeboot „Deutſchland“ jetzt wirklich von Amerika
abgefahren ſei und ob er irgendwelche amtlichen Jnformationen
habe, die als Beweis dienen könnten, daß ein Teil der Ladung
der „Deutſchland“ aus Nickel beſtehe, das aus kanadiſchen Berg-
werken herrühre und das von Geſchäftsleuten aus den Vereinig-
ten Staaten zur Verſchiffung nach Deutſchland angekauft wor-
den ſei, und welche Maßnahmen die engliſche und kanadiſche
Regierung ergriffen hätten, um ſolche Ankäufe zu verhindern.
Cecil erwiderte: Die „Deutſchland“ iſt tatſächlich abge-
fahren. Jch habe keinerlei authentiſche Jnformationen über
ihre Ladung. Zu Beginn des Krieges wurden ſorgfältige
Maßnahmen getroffen, um die Verſchifung von kanadiſchem
Nickel zu verhindern. Mec. Maſter fragte, ob dies nach vor
herigen Abmachungen mit der kanadiſchen Regierung geſchehen
ſei, welche Frage Cecil bejahend beantwortete.

Unterhauskritik an der engliſchen Admiralität.
Haag, 28. Novbr. Die „Times“ melden: Jm UAnter-

hauſe fragte der Abgeordnete Houſton, ob der erſte Lord
der Admiralität jetzt in der Lage ſei, eine vollſtändige und ge
naue Darſtellung des kürzlichen Vorſtoßes deutſcher
Torpedojäger in der Straße von Calais zu geben, ob
er endgültige Angaben über die vom Feinde verſenkten und be-
ſchädigten Schiffe machen könne, und ob er beſtimmt verſichern
könne, daß keine Fehler in der Wachſamkeit ſeitens der engli-
ſchen Flotte vorgekommen ſeien. Mac Namara antwortete
r den Marineminiſter, daß dieſer ſeinen kürzlich gemachten
lngaben nichts hinzuzufügen habe. Houſton fragte darauf: Be

greift der Miniſter nicht, daß jetzt die Zeit gekommen iſt, die
ganze Wahrheit zu ſagen? Mac Namara antvwortete:
Ich muß ſcharf die Darſtellungsweiſe des Redners verurtei-

Mac Namara erwiderte:
terſuchung übr den Verluſt dieſes Schiffes und über die

len, als ob die ganze Wahrheit nicht veröffentlicht worden
ſei. Houſton betonte nochmals: Jch ſage die ganze Wahrheit.
Carſon fragte dann: Kann das Haus Kenntnis erhalten von
den Jnformationen, welche der Erſte Lord der Admiralität der
Preſſe gegeben? Mac Namara antwortete: Jch kann
dieſe Jnformationen hier nicht wiederholen.

Oberſt Yate fragte, warum kein Kriegsgericht über den
Vrluſt des n e „Flirt“ verhandelt habe.

ie bereits mitgeteilt, iſt eine Un

Strandung des Torpedofägers „Nubian“ eingeleitet
word. Der Bericht dieſer Unterſuchungskommiſſion wird vor
der Admiralität ſorgfältig geprüft. Dalziel fragte, ob irgend
jemand anläßlich des deutſchen Vorſtoßes in den Kanal durch
ein bſonderes Gerichtsvrfahren beſtraft worden ſei,
Mac Namara erwiderte, dieſerhalb keine Mitteilungen
machen zu können.
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Die amerikaniſchen Friedensathleten,
Wir haben ſchon kurz berichtet über eine amerikaniſche

Verſammlung zur Erzwingung des Weltfrie-
dens in welcher die letzte Reichskanzlerrede als Grund
lage einer Friedenserörterung verleſen werden ſollte. Ob
es geſchehen iſt, wird nicht angegeben. Dagegen kam eine
Botſchaft des Grafen Bernſtorff zur Verleſung, in der
Deutſchlands Bereitſchaft zum Beitritt zu einer Liga erklärt

wird, welche etwaige Friedensſtörer im Zaum halten ſoll,
ja Graf Bernſtorff will Deutſchland ſogar eine Führers
rolle in ſolcher Vereinigung zuweiſen. Nun, man braucht
auf ſolche Mätzchen nicht großen Wert zu legen und mag es
für ganz verſtändig halten, wenn der deutſche Botſchafter
die g prertkant wen Pazifiſten-Puſchel auch mit Pomade
bürſtet.

Ernſter und bedenklicher iſt es ſchon, wenn deutſche
Reichstagsabgeordnete, wie Scheidemann, der ſich un
entwegt als Orakel des Herrn von Bethmann betätigen darf,
quaſi Hilferufe nach Amerika richten, die nur Waſſer au
die Mühlen der engliſchen Drahtzieher liefern und ihnen
die Möglichkeit bieten, aller Welt zu verſtchern, daß Deutſch
lands Friedensbedürfnis ſich kaum noch eindämmen laſſe

Da kommt ein wie W. T. B. ſelbſt angibt von
Waſhington inſpirierte lange Depeſche über die verwik-
kelte internationale Lage und die Stellungnahme
des Präſidenten Wilſon aus Newyork, welche „Aſſoe.
Preß“ veröffentlicht, die aber mit neuntägiger Verſpätung
hier eintrifft

Das beunruhigendſte der Probleme heißt es darin, iſt
das durch die Unterſeebootfrage geſchaffene Ver
hältnis zu Deutſchland. Unter Hinweis darauf, daß
im Falle irgend einer Art von allgemeinem Unterſeebvot-
krieg Amerika es ſchwierig finden könnte, Ver
wicklungen zu vermeiden, führt der Bericht aus:
Spitzfindigkeiten werden nicht geſtattet werden. Es dürfen
keine Schiffe ohne Warnung vder vhne Fürſorge
für die Sicherheit der Paſſagiere auf hoher See
oder in Entfernung von der Küſte verſenkt werden.

Die Erklärung über bewaffnete Schiffe mag von
Deutſchland geltend gemacht werden, aber würde ſie ange-
nommen werden? Außerdem bleibt die Luſitanig-An-
gelegenheit noch in der Schwebe, da die Verſuche, die
Streitfrage zu ſchließen, durch unerwartete neue U-Bvots-
verwicklungen wiederholt geſtört wurden. Die Ueberfälle
der Unterſeeboote an der Küſte von New England waren
für die Regierung anſtößig, aber der Zwiſchenfall wurde als
vereinzelt betrachtet. Jndeſſen wird geſagt, daß das Andau-
v S S griſe nicht geſtattet werden würde, daes tatſächlich eine Blockierung der amerikaniſchen Häfen be
deuten würde.

Der Bericht kennzeichnet die Beziehungen zu den
Staaten der Entente und ihren Alliierten als weniger
gefährlich, aber vielleicht ärgerlicher und weiſt im ein
zelnen auf die engliſche Blockade hin, auf die Rationierung
der Einfuhr Hollands und Skandinaviens, auf
die Verhinderung der Einfuhr nach den Vereinigten Stag-
ten, falls nicht dafür Gewähr gegeben wird, daß ſie nicht an
deutſche Firmen gelangt, ferner auf die Beſchlagnahme und
Zenſur der Poſt und ſchließlich auf die Aufzwingung
der Schwarzen Liſte. Dieſe Maßnahmen werden als
eine tatſächliche Vernichtung alles ausländiſchen den Alli-
ierten feindlichen Handelsverkehrs und als eine Ablenkung
alles amerikaniſchen Handels zum Nutzen der Engländer
bezeichnet.

Unter Hervorhebung des Umſtandes, daß eine Geſetz
gebung der Wiedervergeltung vom Kongreß ange-
nommen iſt, um dieſen unverantwortlichen Handelsbe-
ſchränkungen zu begegnen, führt der Bericht aus:

Ein eindringendes Studium iſt der Frage gewidmet
worden, dennoch iſt keine Ankündigung von ihrer
Anwendu nung gemacht worden. Das angenommene Ge-
ſetz kann alle Punkte der Frage treffen, und kann immer in
Anſpruch genommen werden, wenn der Präſident es
wünſcht.

Nach Erörterung der verwickelten Frage des Handels
krieges nach dem Kriege unter Bezugnahme auf die Webb
Bill, die jetzt dem Kongreß vorliegt und die eine Zuſam
menarbeit unter den amerikaniſchen Exporteuren ermög-
lichen ſoll, heißt es im Bericht: Das Weſentlichſte von allem
iſt vielleicht die Empfehlung einer Liga der Nationen
ſeitens des Präſidenten Wilſon, um die Völker gegen einen
neuen Krieg zu ſchützen. Der engliſche, der franzöſiſche und
der deutſche Staatsſekrettir des Auswärtigen haben den
Plan in der Thevrie gebilligt. Für die Vereinigten Stag-
ten bleibt nun übrig, ihn in Wirkſamkeit zu ſetzen.

Jn Beſprechung der letzten Stelle des vorhergehenden
Berichtes ſagte eine hervorragende politiſche
Perſönlichkeit Waſhingtons: Deutſchland
mag glauben, es handele geſchäftlich klug, wenn es die
engliſche Handelsflotte dezimiert. Möglicher-
weiſe iſt es in dieſem Punkte durch gewiſſe engliſche Berichte
irregführt worden, die offenbar einen doppelten Zweck ver-
folgen, nämlich Deutſchland in ſeinem ſinnloſen
Vorgehen zu ermutigen und gleichzeitig die Ver
einigten Staaten gegen Deutſchland aufzu-
bringen. Wie auch Präſident Wilſon in Wirklichkeit
Deutſchlands Berechnungen anſehen mag, es iſt klar, daß er
ſehr ſtark, wenn nicht hoffnungslos in Schwierigkeiten ver
wickelt iſt durch die beſtändige Gefahr, die ſich aus dem
Wiederaufleben des Unterſeebootkrieges er-
geben.

Sehr bezeichnend iſt der Einſchüchterungsver-
ſuch, der hier mit unglaublicher Dummöreiſtigkeit gegen-
über Deutſchlands Ukreuzerkrieg verſucht wird.
Nicht minder hervorſpringend iſt der Anfang und das Ende
der ganzen Verlautbarung, die Wilſons Deutſchfeindlichkeit
in geradezu klaſſiſcher Weiſe dokumentiert. Deutſch-
lands Ubootsſünden, für deren Völkerrechtswidörig-
keit keinerlei Beweis auch nur verſucht wird, wird da derart
prononziert betont und Wilſons Antipathie und Bedenken
dagegen ſo ſtark hervorgehoben, daß Deutſchlands Sünde
allein hervortreten und die ſchweren und offenbaren, in den
Vereinigten Staaten ſelbſt klar hervorgehobenen engliſchen
Völkerrechtsbrüche mit Beſchlagnahme neutralerPoſt, Drang- es
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ſarterung des neurraten wanoels ourch Schwarze viſten ufw.
verden ſo eingewickelt in die betonten antideutſchen Beden-
jen, daß ſie vollkommen dagegen zurücktreten. Ja Herr
Wilſon unterläßt nicht darauf hinzuweiſen, daß die Anwen-
dung der vom amerikaniſchen Kongreß beſchloſſenen Ab-
wehrmaßnahmen gegen die ſchnöden engliſchen Uebergriffe
lediglich von ſeinem guten Willen abhängt. Der Verſuch,
die Bewaffnung der Handelsſchiffe als untauglichen Ein-
wand Deutſchlands im voraus abzutun, ſetzt dem ganzen

Der ganze, überaus dreiſte Verſuch,
Deutſchland, das um ſein Leben kämpft, den Gebrauch der
legalen Ubootswaffe durch verſteckte Drohungen im eng-
liſchen Jutereſſe zu verekeln, iſt ſo plump, aber auch ſo un
erhört, daß man geſpannt ſein darf, welche Antwort die
deutſche Reichsregierung hierauf erteilen wird. Denn Still-
ſchweigen auf ſolche freche Herausforderung ſcheint uns eine
Unmöglichkeit zu ſein.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine intime Huldigung vor dem Reichskanzler-Palais.
In winterlicher Abendruhe lag geſtern die Wilhelm-

ſtraße. Jn den vielen Amts- und Miniſterialgebäuden ſah
man kaum nvoch ein vereinzeltes Licht in den Fenſtern.
Dunkel lag auch das Palais des Reichskanzlers. Da ſah,
wer zufällig vorbeikam, wie ſich im Vorgarten, deſſen Grün
und ſpätes Herbſtgelb nur von der Straßenlaterne und dem
matten Schein der beiden Flammen neben dem Glasdach
der Haustür ſchwach beleuchtet wurde, nach und nach eine
Anzahl von Männern und Frauen einfand, von den Schutz
leuten, die erſchienen, nicht gehindert. Gegen 82 Uhr wa-
ren einige Hundert Perſonen beiſammen, die im Halbkreis
vor dem Mittelteil des Palais ſtanden. Während ſie die
erſten Stewphen von „Ein' feſte Burg“ anſtimmten, flamm-
ten oben im großen Saal Lichter auf, die Vorhänge wurden
zurückgezogen, und im Rahmen des. geöffneten Mittelfen-
ſters erſchien der Reichskanzler in feldgrauer Uniform.
Schweigend wartete er, während das Lied verklang, dem „O
Deutſchland hoch in Ehren“ folgte. Dann trat Geh. Regie-
rungsrat Prof. Kahl in den Lichtkreis des Portals und
hielt an Herrn von Bethmann Hollweg eine Anſprache, in
der er die Glückwünſche der Erſchienenen ausdrückte und an
einen andern Abend erinnerte, an dem man an der gleichen
Stelle geſtanden habe das war der 1. Auguſt 1914. Un-
erſchüttert ſeit damals ſei der Wille zum Opfer, zur Einig-
keit, zum Siege im deutſchen Volke geblieben, das neben
Gott, neben dem Kaiſer, Heerführern und Heeren und den
Tauſenden von Toten ſeinem Reichskanzler den Siegesweg
verdanke dem Kanzler, deſſen ritterliche Vornehmheit und
Wahrhaftigkeit den feindlichen Staatsmännern ein Vorbild
zu ſein verdiente.

Als der Redner geendet hatte, nahm der Kanzler das
Wort. Er ſagte, er danke aus tiefbewegtem Herzen für die
Lieder, die Worte und die Geſinnung, die nur ein Ausdruck
der grenzenloſen Liebe und Hingabe zu unſerm Volke ſeien.
Nun ſei der Ruf zur Arbeit ergangen, dem Volk in Waffen
ſeine Rüſtung, dem in der Heimat alles Notwendige weiter
zu ſichern. Der Geiſt jener heißen Auguſttage des Jahers
1914 lebe noch im trüben November. „Das Vaterland, das
niemand zertrüömmern kann, ſolange noch ein Deutſcher
lebt das Reich muß uns doch bleiben. Jn ſolchen Stun-
den wenden ſich die Gedanken zu unſeren Brüdern und
Söhnen, die draußen kämpfen, ſterben und ſiegen, und zu
unſerm Kaiſer“. Mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß der
Kanzler. Die Nationalhymme und Deutſchland über al-
les“ wurden geſungen, und nachdem der Kanzler noch aus
dem Hauſe getreten war und perſönlich gedankt hatte, ent
fernten ſich die Gäſte der abendlichen Vorfeier.

Der Kampf in der deutſchen Vraun-
kohleninduſtrie.

Vor einiger Zeit wurde im Anſchluß an die Jntereſſe-
nahme Amſterdamer Kreiſe an den Aktien Hamburg-Ame-
rikalinie in der deutſchen Preſſe die Gefährdung des natio-
nalen Charakters der deutſchen Handelsſchiffahrt durch Ak-
tienaufkäufe von Ausländern, deren Hintermänner nicht er-
kennbar ſind, erörtert. Jn der Generalverſammlung der
Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G. mußte nun kürz-
lich die bisherige um das Aufblühen des Werkes ſehr ver-
diente Verwaltung vor einer Aktienmehrheit weichen, deren
Beſitzer ſich bisher geſchickt verborgen gehalten hatte und ſich
nunmehr als der Oberfinanzrat Petſcheck aus Prag enthüllte.
Dieſer und ſein ihm angeblich feindlicher Bruder, der eine
Kohlenfirma in Prag beſitzt, ſind mit Hilfe deutſcher Ban-
ken ſchon ſeit Jahren durch Ankauf erheblicher Aktenpoſten
vder durch Erwerb des Verkaufsmonopols von den Geſell-
ſchaften in die deutſche Braunkohleninduſtrie eingedrungen,

Dieſe Vorgänge dürfen nicht unbeachtet bleiben, denn
ſie beweiſen, wie reformbedürftig ein Aktienrecht iſt, das ge-
ſtattet, eine tüchtige Verwaltung zu entwurzeln und zwar
durch unbekannt bleibende Jntereſſenten, deren Zwecke nicht
erſichtlich ſind. Denn ebenſo wie hier von einer böhmiſchen
Firma auf geheimen Wegen eine Vormachtsſtellung in deut-
ſchen Braunkohlenhandel erſtrebt wird, kann auch auf dem
Umwege über die Neutralen eine Einflußnahme fein d-
licher Staatsangehöriger auf wichtige Zweige der deut-
ſchen Volkswirtſchaft erreicht werden. Es wird daher auch
immer dringender notwendig, daß in allen Unternehmungen,
bei denen wichtige nationale Jntereſſen mitſprechen, gegen
über der Anonymität der wirklichen Beſitzer einer Aktien-
geſellſchaft durch den Einfluß des Staates ein Gegengewicht
geſchaffen wird.

Jedenfalls darf aber auch unſere Braunkohleninduſtrie
nicht den finanziellen Jntereſſen einer nicht im Heimatlande
anſäſſigen Kapitalmacht dienſtbar werden, die offenbar da-
zjinſtrebt, ein Verkaufsmonopol zu erlangen, das
zinerſeits mit einer ungerechtfertigten Preiserhöhung, an-
zererſeits mit der Abwanderung der Gewinne in ein ande-
res Land verbunden ſein wird. Privat- wie Allgemeinin-
tereſſen des deutſchen Volkes werden alſo empfindlich ge
ſchädigt. Der Staat wird daher auch aus dieſem Grunde
ebenſo wie bei Steinkohle im Kohlenſyndikat, ſo auch
in einer Verkaufsvereinigung für Braunkohle Ein-
fluß beſitzen müſſen. Hat auch der Staat gegenwärtig in der
Frage neuer Kohlenpreiſe anſcheinend eine Erhöhung nicht
völlig verhindern können, ſo bewegt ſich die Verteuerung
doch in erheblich mäßigeren Grenzen, als die Kohlenwerke
ſie forderten.

Nationale wie finanzielle Intereſſen verlangen alſo in
der Kriegs- und künftigen Friedenswirtſchaft die ernſtliche
Aufmerkſamkeit unſerer Behörden gegenüber der den Beſitzer
verſchleiernden Verfaſſung unſerer Aktiengeſellſchaft.

Aus Stadt und Amgebung
Butter, Margarine, Speiſeöl.

Jn der geſtern veröffentlichten Bekanntmachung heißt es:
es wird abgegeben gegen Abgabe einer Fettmarke 50 Gramm

wcolkerei- und Landbutter und 20 Gramm Weargartne in
den Verkaufsſtellen 15-7, 70 Gramm Molkerei- und Land-
butter in den übrigen Verkaufsſtellen. Außerdem bei
der Firma Thiele und Franke auf jede Fettmarke 70 Gr.
Speiſeöl. Das „außerdem“ legte die Auffaſſung nahe, und
iſt in der Tat ſehr vielfach ſo verſtanden worden, daß man
auf ein und dieſelbe Marke Butter und Speiſeöl bekäme.
Das trifft aber nicht zu, Speiſeöl wird den Speiſefetten
durchaus gleichgeſtellt, wer alſo auf ſeine Marke Speiſeöl
bezieht, kann keine Butter bekommen, wem die Butter lie-
ber iſt, der muß dann auf das Speiſeöl verzichten, es hätte
mir r ten müſſen, „außerdem“, ſondern
„o der

Fetter Diebſtahl.
Dem Kantinenwirt in der Königsmühle Fr. wurden

zwei Speckſeiten und zwei Rippenſtücke im Geſamtwerte von
etwa 250 Mk. geſtohlen.

Preußiſcher Beamtenverein.

Am Freitag, den 8. Dezember wird in Rülke's Gaſthof
eine Dame aus Griechenland, Frau Herakleia Karv-
pulos über ihr Heimatland ſprechen. Den Vorträgen der
Frau Karopulos, die auch mit der Vorführung von Licht-
bildern verbunden ſind, geht ein ſehr guter Ruf voraus.
Berliner Blätter äußern ſich über die Vorträge, die ſie in
der Geſellſchaft „Uranio“ gehalten hat, folgendermaßen: „Es
war einer der intereſſanteſten Abende, die man
in der Uranig erlebte. Nicht nur das Thema war anzie-
hend und feſſelnd, ſondern die Vortragende gewann auch
durch ihre ungekünſtelte Art, durch ihre ſympathiſche Er-
ſcheinung und ihre von aufrichtiger Verehrung für Deutſch-
land zeugenden Ausführungen die Herzen ihrer Zuhörer.
Mit der zuverſichtlichen Hoffnung auf ein deutſch-griechiſches
Zuſammenhalten ſchloß die Vortragende unter einem
Beifallsſturm, wie er ſelten in dieſen Räu-
men gehört wurde. Eine abwechſelungs-reiche Folge von Lichtbildern vermittelte einen
klaren Einblick in das wirtſchaftliche Leben des Landes uſw.

Es ſteht zu erwarten, daß die Vereinsmitglieder von die-
ſer Gelegenheit, einen genußreichen Abend zu verleben,
recht zahlreich Gebrauch machen werden.

Aus Provinz und Reich
Weihnachtsgaben für die Feldgrauen.

Zöſchen, 29. November. An Weihnachtsgaben ſ. Uun-
ſere Truppen gingen aus den Gemeinden Zöſchen und
Zſcherneddel Pakete für 67 Mann, ſowie ein
Barbetrag von 55 Mk. ein Faſt alle Mitglieder des Vater-
ländiſchen Frauenvereins dieſer Gemeinden haben ſich an
der Sammlung beteiligt.

Speck und Wurſt ſtatt Konfektion.

Berlin, 29. Novbr. Ein Kaufmann G. aus Kattowitz wur
de geſtern abend in einem hieſigen Hotel verhaftet. G. war dort
ſchon wiederholt als Konfektionsreiſender abgeſtiegen. Er
brachte jedesmal große Koffer mit, angeblich Muſterkoffer. Er

ing fleißig mit großen Paketen aus, und man glaubte, daß erſeint Muſter verkaufe. Jn einem Vergnügungslokal in der

Friedrichſtraße fiel G. geſtern einem Kriminalbeamten auf, als
er mit einigen Gäſten eifrig unterhandelte. Man folgte ihm
ſpäter in das Hotel und ſtellte feſt, daß ſeine Handlungsgeſchäfte
mit der Konfektion nichts zu tun hatten, daß er vielmehr Speck
und Plock-, Sülz- und Kaiſerjagdwurſt vertrieb, den Speck zu
8,50 hie 10 dio Wurſt qu T,50 bio 9 M du Pfunv. Seine
Abnehmer waren Leute, die in der Lage ſind, dieſe Preiſe zu
bezahlen. Jn den drei Koffern des Verhafteten fand man noch
53 Seiten Speck, 6 Sülzwürſte und 100 Plockwürſte. Alles wurde
beſchlagnahmt.

Der See-Löwe iſt los
Dresden, 29. Novbr. Aus dem Dresdener Zoologiſchen

Garten iſt ein großer Seelöwe entwichen. Auf ſeiner Wande-
rung kam er zum Carola-See, der im Süden des Großen Gar-
tens liegt. Der Seelöwe ſtürzte ſich in den kleinen See, der
von Karpfen belebt iſt, und begann eine ausgiebige Schmauſe-
rei, die ihn für viele entgangene Genüſſe entſchädigte. Am
nächſten Morgen wurde er von Spaziergängern entdeckt. Erſt
nach den Bemühungen eines ganzen Tages wurde er eingefan-
gen. Der Pächter des Carola-Sees erhebt aber Anſprüche von
1000 A. für das Fiſcheſſen des Seelöwen.

Vom Auslande
Der deutſche Kaiſer an der Bahre Kaiſer Franz Joſephs.

Der deutſche Kaiſer iſt Dienstag vormittag in Wien
eingetroffen und hat am Abend die Rückreiſe angetreten.
Der Kaiſer hat zwar wegen ſeines noch nicht überwundenen
Erkältungszuſtandes auf ärztlichen Rat darauf verzichten
müſſen, an der großen Trauerfeierlichkeit teilzunehmen,
hatte ſich aber nicht verſagen wollen, von dem heimgegan-
genen Herrſcher, ſeinem treuen Freunde und Verbündeten
perſönlich und als oberſter Kriegsherr der verbündeten
deutſchen Streitkräfte Abſchied zu nehmen. Er hat in
aller Stille an der Bahre des Kaiſers und Königs im Gebet
verweilt und einen Kranz zu Füßen des hohen Entſchlafenen
niedergelegt. Dem Ernſte der Zeit entſprechend hatte er
ausdrücklich gebeten, von jedem Empfang abzuſehen. Der
Tag war ganz dem Andenken des toten Kaiſers und der
vertrauten Ausſprache mit dem jungen Herrſcherpaar ge-
weiht, dem in dieſen ſchweren Tagen nahe zu ſein der drin-
gende Wunſch des Kaiſers geweſen war.

Brand der deutſchen Schule in Sofiag.

Jn der Nacht zum Montag iſt der größte Teil der deutſchen
Schule in Sofiag abgebrannt. Hierdurch wird der Schulbetrieb
empfindlich geſtört, was um ſo bedauerlicher iſt, als die Schule
die von 420 Kindern, davon Bulgaren beſucht war, wertvolle
kulturelle Arbeit leiſtete und in der letzten Zeit beſonders ſtar-
ken Zuſpruch von der bulgariſchen Bevölkerung gefunden hatte.
Der Schaden iſt durch Verſicherung nur teilweiſe gedeckt. v

Bunte Zeitung
Mißverſtändnis.

„Hamm S' ſcho g'hört, Herr Nachbar, unſer früherer Pfarrer

is Kanonikus wor'n.“ t ßJa, genga S', is wahr ſo alte Leut nehma ſ jetztſcho vei der Artillerie!“ („Simpliciſſimus.“)
Jm Eifer.

Der Wachtmeiſter las kürzlich bei einem Appell vor: Mor
gen 11 Uhr Pferdereviſion, ſämtliche Pferde der Batterie ſtehen
um 11 Uhr vor den Ställen, auf dem reſte Flügel ſtehen die
„Herren Offizierspferde“. „Luſtige Blätter.“)

Jhr M Ein Beſuq).„Jhr Moppelchen iſt wirkliStammbaum 9 ſt wirklich reizend;
Der? O nein der geht an alle Bäume!“

(„Brummbär.“)
Nicht ſtandesgemäß.

Ein Amtsgerichtsdiener, der bei einem Erſatzbataillon

hat er denn n

eldwebelleutnant Rekruten abrichtet, kommt auf Urlaub na
auſe. In glänzender Uniform macht er unter anderem auch

einem alten Oberamtsrichter und Gerichtsvorſtand einen Be
uch. r n der beiden berührt ſchließlich f ereerhältniſſe, und der Herr Feldwebelleutnant benerlt. W

re wieder Dienerarbeiten verrichte, Pulte abſtaube und
aſchſchüſſeln entleere, das geht nicht mehr, das verträgt ſich

mit meinem Offiziersrang nicht.“
„Nein, nein, Herr Leutnant,“ begütigt der alte Herr, „das

mache in Zukunft ich.“ („Simpliciſſimus.“)
Schüttelreim.

lick mir meinen Kittel, Marthe,
riegſt 'ne Lebensmittelkarte.

(„Meggendorſer Bätter.“)

Wettervorausſage
Donnerstag, 30. November. Ziemlich kalt, zunächſt

trocken und heiter.

Letzte Depeſchen
Flucht der Rumänen vor Falkenhayn u. Mackenſen.

Großes Hauptquartier, 29. November.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprech
Bei Givenchy ſüdweſtlich von Lens ſcheiterte der im

Nebel erfolgende Vorſtoß einer engliſchen Kompagnie.
Jm Somme- Gebiet nahm in den Abendſtunden das

feindliche Feuer nördlich der Ancre und dem St. Pierre
Vaaſt- Walde zu.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Wefentliches.
Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.

Jn den Waldkarpathen und an der ſiebenbürgi-
ſchen Oſtfront führte der Ruſſe geſtern an vielen Stellen
gegen die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Linien An
griffe.

Er erlitt eine Niederlage.
mit blutigen Opfern erkauft.

Die Armee des Generals der Jnfanterie von Falken-
hayn iſt auf der ganzen Front im ſiegreichen Vordringen,
Vor ihr weicht der geſchlagene Feind in Unordnung nach Oſten.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die Bewegungen der Donau-Armee ſtehen in Ueberein

ſtimmung mit don wortor ördlich operierenden Kräften
Jn der Dobrudſcha nur geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front.
Nach dem Scheitern der Entlaſtungsoffenſive der Entente

von Süden her führte der Feind geſtern nur Teilſtöße weſtlich
von Monaſtir und bei Gruniſte (öſtlich der Cernag) aus.
Auch dabei hat er keine Vorteile erringen können.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Rieſige Ententeverluſte in Mazedonien.,
Soſia, 28. Novbr. Bericht des Generalſtabes vom

28. November. Mazedoniſche Front: Nach äußerſt ſtar-
ker Artillerievorbereitung griff der Feind mehrmals an der
Front Tirnova (nordweſtlich von Monaſt i r) Höhe 1248
(nördlich von Monaſtir) Höhe 1050 (im Cerna-Vogen)--
Höhen in der Umgebung des Dorfes Gruniſte an. Die wie-
derholten Angriffe auf der ganzen Front wurden von den bul-
gariſchen und deutſchen Truppen unter mächtiger Artilleriemit-
wirkung blutig abgewieſen. Die Verluſte des
Gegners ſind ungeheuer. Vor dem Abſchnitt eines ein-
zigen Bataillons zählten wir 300 feindliche Leichen. Nicht min-
der ſtark waren die Angriffe des Feindes im Wardar-Tale,
Er wurde jedoch wiederholt zurückgeworfen und ließ eine große
Zahl von Leichen auf dem Schlachtfelde. Wir erbeuteten ſechs
Maſchinengewehre, zahlreiche Gewehre und anderes Kriegs-
material.

Rumäniſche Front: Jn der Walachei ſetzte die
Doeonau- Armee ihren Vormarſch ohne Unterbrechung fort
und iſt mit den verbündeten Truppen, die aus den Karpathen
herabgeſtiegen ſind, in enge Fühlung getreten. Unſere auf dem
linken Donau-Ufer vorrückenden Truppen griffen Giurgiun
an und eroberten dieſe Stadt. Die rumäniſchen Truppen und
die Bevölkerung flohen, von Panik ergriffen, gegen Bukareſt,

Vortrag Wetterlé in Genf verboten.
Bern, 28. Novbr. Der Bundesrat hat heute einen Vortrag

von Ab be Wetterle in Genf verboten.
Skandinavier auf den ſchwarzen Liſten.

Chriſtiania, 28. November. Die neue fra r
ſchwarze Liſte enthält 130 norwegiſche Firmen, davon 66
in Chriſtiania, 19 in Bergen, 27 in Stavanger und 6 in Dront-
heim, ſowie 50 däniſche und 107 ſchwediſche Firmen.

Die Ankunft der Athener Geſandten in Kavalla.
Kavalla, 24. Novbr. (Verſpätet eingetroffen.) Heute

mittag trafen auf einem griechiſchen Dampfer die r die
Entente aus Athen entfernten Geſandten der Zen-
tralmächte ſowie die Konſuln nebſt ihrem Perſonal ein.
Den Geſandtſchaften wurde am Sonntag nachmittag ein hekt o-
graphierter Brief von Admiral Fournet überreicht,
in dem ſie angeblich wegen Spionage aufgefordert wur
den, das griechiſche Gebiet zu verlaſſen. 70 Kriegsſchiffe der
Entente lagen vor Phaleron bereit, um dem Verlangen Nach
druck zu verleihen. Alle Geſandten erkennen an, daß die griechi
ſche Regierung unmöglich den Gewaltakt verhindern konnte.
Die Athener Je a begrüßt mit Dank den Entſchluß der
Geſandten, es nicht auf das Aeußerſte ankommen zu laſſen, um
Griechenland Schwierigkeiten zu erſparen. Die Stimmung
in Athen iſt gedrückt, namentlich nach den neueſten For
derungen der Entente, und man nimmt an, daß ſelbſt,
wenn ſich der König irre ſähe, in die Waffen-
ab lieferung zu willigen, Armee und Volk nicht
gehorchen werden.

Kleine örtliche Erfolge hat er

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Am 15. November fand den Heldentod in treuer
Pihchterfüllung nun auch unser zweiter lieber Bruder,
Schwager und Onkel, der

Oberlehrer

Walter Mauerhoff,
Leutnant in einem Res.-Inf.-Regt. im Westen,

Ritter des Eisernen Kreuzes II. Klasse.

z. Zt. Posen W 3, Prinzenstrabe 25.,

Regierungslandmesser Mauerhoff,
Hauptmann d. Res. und Batterieführer.

Frau Margaroto Mauerhoff.
Käthe Mauerhoff.

Beee S

S Es ſollte doch Jeder das günſtige Wetter benutzen, Wr un die geplanten Pflanzungen en zur 77
Große Vorräte aller

Obetbüäume
gibt ab

Baumschule Paul Huber, Halle a. S.
Merseburger Chaussee.

Verkauf von Kälbern.
Am Sonnabend, den 2. Dezember 1916, vormittagibt die Landwirtſchaftskammer ſit die Provinz Sachſen in Luthe

Sgn am Bahnhofe, Nähe des Hauptbahnhofes Eingang

250 Stück ca. jährige rot und
ſchwarzbunte Kälber bheiderlei Ceſchlechts
gegen Zahlung des Taxwertes ab.

Die Abgabe erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die
ſich durch ortspolizeiliche Beſcheinigung alsgegen Barzahlung. ſcheinigung ſolche ausweiſen können,

Zeitzer ViehVerſicherungsVerein.

W ß v 1860.Wir machen unſere itglieder darauf aufmerkſam, daß gemäGeneralverſammlungsbeſchluß die in 8 14 der Satzungen ſeien
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden:
Pferde bis zu 3000 Mark,Zugochſen e 1599 beiKühe 1000 VollManttiere anſel u. Maultiere 24Schweine 7 7 300 ſchädigung

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
an ange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
da genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion.
eu ten z J W a Nach dem 1. Dezember ds. Js.edürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen äund ſie treten nach 14 Tagen in Kraft. ſttichen v jcagnns

Zeitzer Vieh-VerſicherungsVerein.
Der Direktor. Panzer.

e
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IIIIEIIIIIIII mDo zerstag, d. 30. ver ber 1916
abends 8 Uhr,

I im TivoliBunter Abend
feldarauer Künſtler

Mitwirkende:
l. Fräulein Emilie EcKardt, Opern- und Oratorienſängerin

(Sopran), Halle a. S., als Gaſt.
2. Herr Arno Stol2e (lyriſcher Tenor), Jena.
3. Herr Paul Schotte (Violine), Naumburg a. S.
4. Herr Josef Schmidt (Klavier), Berlin.
5. Herr Theo Rüdiger (Cello), Weimar.

Leitung: Herr Theo Rüdiger
(Großherzogl. Sächſ. Hofmuſiker, Weimar).

Vorverkauf der Eintrittskarten in der Zigarrenhandlung des
Herrn Frahnert: I. Platz numeriert Mk. 1.25, II. Platz 0.80 Mk.,

III. Platz 0.40 Mk. Am Eingang 10 Pfg. Aufſchlag.
Schüler an der Kaſſe auf allen Plätzen die Hälfte. Verwundete frei!

Der Reinertrag kommt verwundeten Kriegern
und unterſtützungsbedürftigen Hinterbliebenen des

Regiments zugute.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII22252222 EETIITIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIt

4 e 5 4Rote Kren t otterie
Hauptgewinn 100 000 Mk.

Ziehnug 4.--7. Dezember 1916.
Loſe für 3,30 zu haben in der Kgl.

Lotterie-Einnahme, Halleſcheſtr. 25.

Am 1. Dezember 1916 wird der
rechts der Bahnſtrecke Halle Weißen-
fels zwiſchen den Stationen Merſe-
burg und Corbetha neuerrichtete
Haltepunkt Leuna für den Perſonen-
und Gepäckverkehr eröffnet werden.

Die Entſernungen betragen:
zwiſchen Merſeburg u. Leung 4,08 km,
zwiſchen Corbetha u. Leung 6,18 km.

Zur Bedienung des neuen Halte-
punktes werden zunächſt folgende
Züge anhalten:

a) in der Richtung von Merſeburg
nach Corbetha die Züge Nr. 802,
186, 812 und 806,

b) in der Richtung von Corbetha
nach Merſeburg die Züge Nr.
805, 811, 841 und 3809.

Halle (Saale), den 27. Nov. 1916.
Königliche Eiſenbahndirektion

Bekanntmachung.
Die Lebensmittelverkaufsſtellen

haben die von den Käufern einge-
löſten Griesmarken

morgen, Donnerstag, den
30. November 1916 bis

abends 6 Uhr
an die ſtädtiſche Lebensmittelvertei
lungsſtelle im Laden „Am Neumarkt-
tor Nr. 1“ abzuliefern.

Merſeburg, den 29. November 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nachdem dem Fleiſchermeiſter

Guſtav Franke jun. an der Geiſel
Nr. 2 vom Magiſtrat die alleinige
Herſtellung von Grützwurſt für die
Stadt Merſeburg übertragen iſt,
muß die Lieferung von anderen
Fleiſch- und Wurſtwaren an die bis
her in ſeiner Kundenliſte einge
tragenen Haushaltungen eingeſtellt
werden.

Die bisherigen Kunden des
Fleiſchermeiſters Franke werden
hierdurch aufgefordert, am Freitag.
den 1. Dezember 1916, vormittags
von 8—1 Uhr, in der ſtädtiſchen

leiſchſtelle, Rathaus 1 Treppe
immer Nr. 14/15 die Umſchreibung

in die Kundenliſte eines anderen
hieſigen Fleiſchers zu bewirren.

Merſeburg, den 27. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

00 W J 85Funkenburg
Mersenurg-Dir.: Osk. Schlegel, Weibenfels.

Sonntag, den 3. Dezbr.
abends s Uhr z

Gastspiel rdes Herrn Carl Wesener
vom Hoftheater Sigmaringen
und des Herrn Claus Hüvart
vom Lustspielhaus- Berlin.

Der große Schauspiel-Erfolg!
In Leipzig, Halle, Naumburg,
Weißenfels usw. viele Aufführung.

Der tolle Hassberg.
Schauspiel in einem Vorspiel
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e Nach dem auch hier
bekannten Roman von II.

Courths-Mahler.
Schauspielpreise! lm Vorver-
kauf bei Herrn E. Frahnert, Kl.
Ritterstr.: Sperrs. 1.35 M., 1. Pl.
1.00 M., Saal 0.60 M. Abds. Aufgeld.

Nachmittags 4 Uhr
Für unsere KleinenDas reizgende Märchen!

S Schneewittchen
u. die sieben Zwerge.
Kleine Preise: 0.60, 0,35, 0.25 M.
Für Erwachs: 9.85, 0.50 u. O. 40 M.
Vorverkauf: Sonntag 12 bis

1 Uhr im Saal.

Tanzunterricht.

Den geehrten Damen und Herren
vonHeung, Franklebenu. Amg.

zur gefälligen Kenntnis, daß mein
Unterricht am Sonntag, den 3. De-
zember, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthaus des Herrn Zätzſch

Nieder-Beunga
beginnt.

Die Tanzſtunden finden abwech-
ſelnd in Nieder-Beuna und Franuk-
leben nur Sonntags ſtatt.

Weitere geſchätzte Anmelöungen
im Lokale erbeten.

Hochachtungsvoll
C. Ehbeling, Tanzlehrer.

H. SchneeNachf.
Erstklassigesspezialgeschüftfür
Strumpfwaren und Trlcotagen.

mit Ausnahme von

in Flaſchen zum Verkauf

Stadthrauerei ar

J e
e

Caramel und Weißbier,

welche beide BVierſorten wir bis auf weiteres noch

Bürgerliches brauhaus, Merseburg

Inh.: H. Vollrath.

e

Jufolge der geringen Belieferung mit Gerſte ſehen
wir uns zu unſerem Bedauern veranlaßt, den

kluschenblerverkau

bringen, einzuſtellen.

Berger, Mersehburg.
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i Zuverlässiger
Dampfkesselwärter u. Maschinist

gesucht.
Th. Groke, Act. Ges.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Familien-

Unterſtützungen erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 30. November 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

„9901- 500 910
701- 700 1011
791- 900 11-12
901-1000 12-12

Freitag, den 1. Dezember 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1301-1500 9-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12
1001-z. Schl. 12-12

Merſeburg, den 28. November 1916.
Die Zahlſtelle.

I

Milch (däniſche)
eingetroffen

Gaudernack.
Nationalkassen

gebraucht und neu, mit Garantie,
in allen Preislagen.

Vertr. B. H. Zimmer
Halle a. S.

jetzt alte Promenade 33,
ſchrägüber der Hauptpoſt. Tel. 3124.

Ein großer
Zugochſe

iſt wegen Nachzucht zu verkaufen

Reipisceh Nr. 3.

Wohnung
3 Zimmer, Küche, evtl. Bad gegen
hohe Mietsentſchädigung auf 1 Jahr
zum 1. Januar 1917 in nur beſſerem
Hauſe geſucht. Offerten an DycKer-
hofft Widmann, Lenna Werke
bei Merſeburg.

DJ Neuheiten D in S
Modellierbogen
Wartburg, Hindenburgdenkmal,
Schützengräben, Panzerwerke,

Feſtungen, Schiffe, V-Boote uſw.
1--15 Bogen, empfiehlt

Kurt Karius, Papierhandl.,

m Brühl 4.
III
Suchen Sie

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer c.
ſo zeigen Sie es an im

„merſeburger Tageblatt“.
(Kreisblatt).

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen

Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.
In dieſen ſchweren Zeiten

Tun wir erneut den Gang,
T heilgen Feſt zu läuten

es Weihnachtsglöckleins Klang
Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie karg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So dent an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freunölichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn der im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wert.
Er ſegnet und belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt.
Freundliche Gaben in Geld und

Gegenſtänden erbeten an die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in
erdebneg ra can. Poſtſcheckkonto

erlin 7

Stellenmartkt.
Tüchtige

Schloſſer u. Nieter
für Untergeſtellbau, ſowie

Repar. n. Werkzeugſchloſſer

für ſofort geſucht.
Süchſiſche Waggonfabriß

Werdan, Sa.

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesuchi.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

Suche für meine landwirtſchaftl
MaſchinenSchloſſerei

2——3 Lehrlinge.
Friedr. Pfeiffer,
Obere Breite Str. 16.

Sohn achtbarer Eltern, mit Zeichen
talent, kann zu Oſtern als
Goldſchmiedlehrling

bei mir eintreten.
Nachf.,O. Rossberg

nh.: Erich Heine, Juwelier,9 Merſeburg, Burgſtr. 10.

Aelteres Fräulein ſucht tagsüber
Beſchäftigung in

Handſchreiberei.
Zu erfragen bei

A. Poeter, Poſtſtraße 8, r.
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Während einer langen tränengeſegneten Nacht
wilde, wirre Vorſtellungen den Schlaf geſcheucht. Sie9

Beilage zu Ur. 281 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 30. November 1916.
—x—üh|h|

Der vaterländiſche Hilfsdienſt.
Jn der geſtern, Dienstag vormittag fortgeſetzten Bera

kung des Reichshaushaltsausſchuſſes machte der Vorſitzende
darauf aufmerkſam, daß es ſchwierig ſein werde, eine geſetz
liche Form für die

Entſchädigung
zu finden. Andererſeits laſſe ſich nicht verkennen, daß eine
Entſchädigung gezahlt werden müſſe, mindeſtens in den
Fällen, wo ein Betrieb zugunſten eines anderen Betriebes
geſchloſſen werde. Die Regelung ſollte man dem geplan-
ten Ausſchuß überlaſſen. Ein fortſchrittlicher Redner ſtimmt
dem zu und wünſcht, daß bei Gelegenheit dieſes Gefetzes alle
Preiſe und Lieferungsverträge nachgeprüft werden. Die
Gewinne könne man nur im Wege der Beſteuerung treffen.
Natürlich müſſen die Unternehmer Mittel behalten, um die
notwendige Umſtellung auf die Friedensarbeit vornehmen
zu können. Als Mangel hat ſich herausgeſtellt, daß man die
Fabrikanten allein in den Kriegsgeſellſchaften organiſiert
hat; der unparteiiſchſte Menſch bei dieſer ganzen Sache iſt
aber der Handelsagent. Man iſt mißtrauiſch dagegen, aber
in der Tat ſtehen dieſe Männer zwiſchen der Produktion und
dem Konſum, ſie haben den beſten Ueberblick. Sie ſollte man
heranziehen, auch Handels- und Handwerkskammern uſw.
ſollte man befragen, wenn es ſich um die Feſtſetzung der Ent
ſchädigung handelt.

Ein Zentrumsabgeordneter meint, die meiſten
Entſchädigungen könnten ſo geregelt werden, daß die geſam-
ten Fabriken einer Branche zu einem Zwangsſyndi-
kat zuſammengefaßt und veranlaßt werden, in ſich die Ent
ſchädigungen feſtzuſetzen. Auch die kleinen Handwerker und
ſonſtigen Einzelexiſtenzen muß man entſchädigen, wenn ſie
zerſtört werden. Hier könnte der 400- Millionen-
Fonds für die Arbeitsloſenunterſtützungeingreifen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich Wir werden natür-
lich die Handelskammern und die Fachvereine hören müſſen.
Jm Geſetz und in den Richtlinien iſt von Schließung oder
Zuſammenklegung von Betrieben keine Rede, ſondern nur
von den Bedingungen, unter denen Arbeitskräfte heraus-
geholt werden können. Muß dann ein Betrieb ſtillgelegt wer
den, dann iſt das eine Folge des Geſetzes, nicht der erſte
Schritt, und da muß eben der Weg der Verhandlung be-
ſchritten werden. Die Großinduſtrie iſt ſchon in großen Or-
ganiſationen zuſammengefaßt, die Verbindung mit dem
Kriegsminiſterium iſt ſehr eng, ſie lebt von den Beſtellungen
des Reiches; hier wird eine etwa notwendige Stillegung
im Wege der Vereinbarung leicht durchführbar ſein. Auch
bei Kleinbetrieben läßt ſich das machen. Man ſoll ſich
überhaupt nicht vorſtellen, daß nun alles auf
den Kopf geſtellt wird. Es iſt erſtaunlich, wie ſich un
ſere Jnduſtrie bis jetzt ſchon auf die Kriegsproduktion ein
geſtellt hat. Das wird ſich auch nun wieder zeigen. Auch
die Verpflanzung von Arbeitern ſoll nach Möglichkeit ver
mieden werden, indem wir die Arbeit zu den Arbei-
dern bringen. Bei den kleinen Exiſtenzen wird das
Kriegsamt zu erwägen baben, h die Koſten dar Umſtalf et
nicht überhaupt den erhofften Gewinn übertreffen. Man
vird deshalb keineswegs jeden Kleinhandwerker zur Still
legung ſeines Betriebs zwingen, ſondern wird ſehr ſcho-
nend vorgehen. Der Reichstagsausſchuß wird auch da
bei ein Wort mitzureden haben. Die Entſchädigungsfrage
ſollte nicht in das Geſetz hineingeſchrieben werden. Bei
größerer Arbeitsloſigkeit haben wir den 400-Millivnen
Fonds; auch in allen anderen Fällen wird man helfen. Die
Regierung wird in Verbindung mit dem Ausſchuß alles
aufs beſte regeln.

General Gröner: Es liegt weder eine militäriſche,
noch eine volks wirtſchaftliche Notwendigkeit vor, ſozuſagen
das Unterſte zu oberſt zu kehren. Wir denken gar nicht da

ran, die kleinen Exiſtenzen zu vernichten.
Ein Redner der Deutſchen Fraktion begrüßt dieſe

Erklärung und meint, daß die Bekanntgabe, um wieviele
Fabriken es ſich überhaupt handelt, ſchon zeigen würde, daß
die Veränderungen in der Volkswirtſchaft gar nicht ſo ge
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waltig ſind, wie manche glauben. Durch Uebernahme des
Riſikos der Munitionsfabriken gegen Zerſtörung könnten
die Preiſe der Erzeugniſſe erheblich herabgeſetzt werden.
Die Kriegsgewinnſteuer nimmt doch heute ſchon die Hälfte
des Gewinns weg.

Der Vertreter der Sozialdemokratiſchen Ar
beits gemeinſchaft fordert Uebernahme aller für das
Heer arbeitenden Betriebe in die Reichsverwaltung, woge-
gen ſich der Staatsſekretär wendet.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Es ſollen aus den-
jenigen Jnduſtrien, die heute nur wenige Stunden am
Tage arbeiten, die Arbeiter einer vollen Arbeit zuge-
führt werden. Damit wird die Vorausſetzung für die Ar-
beitsloſenunterſtützung natürlich hinfällig, ſie kann aber erſt
dann eingeſtellt werden, wenn die neue Arbeit nachgewieſen
und angenommen iſt. Die Arbeiter ſollen nach dieſem Ge-
ſetz nicht anders behandelt werden wie die Unternehmer. Es
ſoll die Munitionsherſtellung geſteigert werden und dazu
brauchen wir die Betriebe.

Ein Zentrumsredöner ſtellt feſt, daß Entſchädigung
als notwendig allgemein anerkannt wird, die Einzelheiten
aber nicht in das Geſetz aufgenommen, ſondern dem Aus-
ſchuß überlaſſen werden ſollen. Die wertvollen Erklärun-

gen der Regierungsvertreter in dieſer Frage ſollten im
Reichstage wiederholt werden.

Es wird darauf der Entwurf eines Geſetzes verteilt, der
verſucht, die Ergebniſſe der bisherigen Verhandlungen zu-
ſammenzufaſſen.

Fürſorge für brotlos Werdende.
Ein nationalliberaler Abgeordneter verlangt Fürſorge

für die durch die Anwendung des Geſetzes brotlos wer-
denden Angeſtellten.

Ein Zentrumsredner weiſt auf die beſonders ſchweren
Folgen einer Stillegung oder Zuſammenlegung derjenigen
Betriebe hin, die ihre Gebäude, die Kraft, die Maſchinen ge
mietet haben. Die alten Arbeiter, Jnvaliden uſw. müſſen
unterſtützt werden, auch wird wohl eine große Arbeitslo-
ſigkeit entſtehen, wenn die Munitionsfabriken mal wieder
abgebaut werden. Dafür muß vorgeſorgt werden, denn ſonſt
könnten gerade dieſe Leute, die viel gearbeitet haben, dem
Hunger anheimfallen. Es ſoll Waffenbetriebe geben, die
trotz aller Vorſtellungen, ihre Preiſe den Bedürfniſſen an
zupaſſen, ſich nicht veranlaßt ſehen, mit den Preiſen herun-
terzugehen. Dies ſtund Monopolinduſtrien. Da muß ſcharf
eingegriffen werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Eine allgemeine Er-
klärung kann ich heute wohl noch nicht abgeben, aber die
Frage wird natürlich unterſucht werden. Die rückwandern-
den Arbeiter ſind allerdings in der Gefahr der Arbeitslo-
ſigkeit, aber dieſes Problem ſteht nicht allein. Es bezieht ſich
auch auf die Arbeiter, die jetzt an der Front ſtehen. Da wird
rechtzeitig eingegriffen werden müſſen. Bei der Ueber-
führung in die Friedens wirtſchaft iſt dies alles
mitzubehandeln. Die Nachfrage nach Friedenswaren wird
vorausſichtlich ſehr groß ſein; wenn es gelingt, Rohſtoffe in
genügender Menge heranzuſchaffen, dann wird auch Sie
Quaong S. o rDarauf vertagt ſich der Ausſchuß bis nachmittags.

3

Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzt nachmittags
die Beratung über das vaterländiſche Hilfsdienſtgeſetz un
ter Zugrundelegung des in den Verſtändigungsverhandlun
gen ausgearbeiteten neuen Entwurfs fort.

s 1 der Vorlage blieb unverändert.
g 2 umgrenzt den Kreis derjenigen Perſonen, die als

im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig zu gelten haben. Ein
ſozialdemokratiſcher Redner forderte Sicherung des
Arbeitsverhältniſſes, Beſchwerde- und Schiedsinſtanzen ſo
wie Sicherung des Vereins- und Verſammlungsrechts.
Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärte ausdrücklich als
kriegsnotwendig: die Berufsorganiſationen aller Art, die
Preſſe, die Krankenkaſſen und alle ſonſtigen Träger der So
zialverſicherung. Die Beurteilung der Notwendigkeit der
Arbeitskräfte müſſe im Ein zelfalle entſchieden werden.

n

Die Beſtimmung daß Hilfsdienſtpflichtige, die vor dem 1.
Auguſt 1916 in der Land und Forſtwirtſchaft tätig waren,
nicht herangezogen werden dürfen, ſei keineswegs ein Aus
nahmegeſetz für die Landwirtſchaft. Es ſolle verhütet wer
den, daß der Landwirtſchaft vorübergehend im Winter frei
gewordene Kräfte dauernd entzogen werden. Der Landar
beiter könne ſeine Stellung freiwillig verlaſſen und in die
Induſtrie übertreten. Er könne zu dieſem Zweck einen Ab-
kehrſchein verlangen oder Beſchwerde an einen Ausſchuß
überreichen. 8 2 erhielt folgende Faſſung:

„Als im vater ländiſchen Hilfsdienſt tätig
gelten alle Perſonen, die bei Behörden und behördlichen Einrichtungen, in der Kriegsinduſtrie, in der Land-
wirtſchaft in der Krankenpflege und in kriegswirtſchaftlichen
Organiſationen „jeder Art ſowie in ſonſtigen Berufen oder
Betrieben, die für Zwecke der Kriegführung oder der Volks
verſorgung unmittelbar oder mittelbar Bedeutung haben,
beſchäftigt ſind, ſoweit die Zahl dieſer Perſonen das Be
dürfnis nicht überſteigt. Hilfsdienſtpflichtige, die vor dem
1. Auguſt 1916 in der Land- und Forſtwirtſchaft
tätig waren. dürfen aus dieſem Betriebe nicht zum Zwecke
der Ueberweiſung in eine andere Beſchäftigung im vater-
ländiſchen Hilfsdienſt herausgezogen werden.

8 3 blieb unverändert.
Z 4 wurde folgendermaßen gefaßt: Ueber die Frage, ob

die Zahl der bei einer Behörde beſchäftigten Perſonen das
Bedürfnis überſteigt, entſcheidet die zuſtändige Reichs- oder
Landeszentralbehörde im Einvernehmen mit dem Kriegs-
amt. Ueber die Frage, was als behördliche Einrichtung an
zuſehen iſt, und ob die Zahl der bei einer ſolchen beſchäftig-
ten Perſonen das Bedürfnis überſteigt, entſcheidet das
Kriegsamt nach Beſchluß mit der zuſtändigen Reichs- oder
Landeszentralbehörde. Jm übrigen entſcheiden über die
Frage, ob ein Beruf oder Betrieb im Sinne von 8 2 von
Bedeutung iſt, ſowie ob und in welchem Umfang die Zahl
der in einem Beruf, einer Organiſation oder in einem Be
triebe tätigen Perſonen das Bedürfnis überſteigt, Ausſchüſſe,
die für den Bezirk jedes ſtellvertretenden Generalkomman-
dos zu bilden ſind. Jeder Ausſchuß beſteht aus einem Offi-
zier als Vorſttzenden, aus zwei höheren Staatsbeamten, von
denen einer der Gewerbeaufſicht angehören foll, ſowie aus
je zwei Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer,
den Offizier beſtellt das Kriegsamt, in Bayern, Sachſen und
Württemberg das Kriegsminiſterium, dem in dieſen Bun
desſtaaten auch im übrigen der Vollzug des Geſetzes im
Einvernehmen mit dem Kriegsamt zukommt. Die höheren
Staatsbeamten werden je für ihren Bezirk von der Landes-
zentralbehörde oder der von ihr beſtimmten Behörde beru-
fen, die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer beſtellt das
Kriegsamt. Gegen die Entſcheidung des Ausſchuſſes findet
Beſchwerde bei der beim Kriegsamt einzurichtenden Zentral-
ſtelle ſtatt, die qus zwei Offizieren des Kriegsamts, von de
nen der eine den Vorſitz führt, aus vom Reichskanzler er-
nannten Beamten und aus einem von denjenigen Bundes-
ſtaate zu ernennenden Beamten beſteht, dem der Betrieb, die
Organifation oder der Berufsausübende angehört, ſowie
aus je einem Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmex.
vom Reichsmarineamt zu beſtellen. Bei Beſchwerden aus
Bayern, Sachſen und Württemberg iſt einer der Offiziere
von dem betreffenden Kriegsminiſterium zu beſtellen.

Bei 8 5, Heranziehung der Hilfsdienſtpflichtigen, er
klärte der Staatsſekretär, daß man ſich dabei der öffent
lichen Arbeitsnachweife ſoweit als möglich bedie-
nen wolle.

8 5 erhielt die Faſſung des Abſatzes 3 der Richtlinien.
8 6 diejenige des Abſatzes 4 der Richtlinien.
Ueber 8 7 wurde eine Einigung erzielt. Er betrifft den

Wechſel der Arbeitsſtelle im Sinne des 8 2 unter Vorlegung
einer entſprechenden Beſcheinigung des Arbeitgebers. Ge-
gen einen Zentrumsantrag, wonach die Verbeſſerung
der Arbeits bedingungen als wichtiger Grund zum
Wechſel der Arbeitsſtelle anzuſehen ſei, erhob der Staats-
ſekretär lebhaften Widerſpruch. Auch Generalleutnant
Groener bat um deſſen Ablehnung. Die endgiltige Faſ-
ſung des 8 7 wird der Vollverſammlung vorbehalten blei-
ben.

die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer-

Machdrudk verboten.

An Vorts fand Regine eine flammende Verteidigerin
hatten

hatten ihr Regine in tauſend Eefahren gezeigt, von Kälte
und Hunger gepeinigt. Und am Ende das Sterben. Da-
zwiſchen hatte ſich ihre eigene Not breit gemacht. Das
verſchenkte, ſo leichtſinnig verſchenkte Pfefferkuchenherz war
als anklagendes, drohendes Geſicht vor ihr aufgetaucht.
Swenſitzkys Lachen hatte an ihr Ohr geklungen. Und dann
wieder Moritz Schölerkamps vorwurfsvolles Fragen:
Warum haſt du mir das Herz nicht geſchenktDer helle Morgen endlich! Gott ſei Dank! Regine
würde längſt daheim ſein. Ganz ſpät war ſie gewiß noch
gekommen. Und die Kipfmüllern würde ſie irgendwo unter
gebracht haben. Denn man hatte mitten in der Nacht
natürlich niemand ſtören wollen.

Alle Hoffnungen erwieſen ſich als vergeblich. Ein
langes, banges Warten noch. Und bei Tiſch endlich, durch
Gabrielens gleichgültiges Sprechen gereizt, das
impulſive Her rechen ihrer Entrüſtung, das Anklagen
von Mutter und Schweſter. Die von Tränen überſchüttete
Erklärung: „Jhr tragt die Schuld, ihr und Georg. Er
vor allem mit ſeinem beleidigenden Geſchenk. Jch wäre
auch gegangen, wenn mir das widerfahren.“

Die Konſulin entgegnete verweiſend; Gabriele lächelte
ſpöttiſch über das „unmaßgebliche Urteil eines törichten
Kindes“.

Die neue Nacht. Sie verbrachte auch die Konſulin
chlaflos. Jhre Selbſtvorwürfe waren zu einer Qual für
ie geworden, die ihre Augen offen hielt und ihr Ohr nervös
empfindlich machte für die Geräuſche der Nacht. Ungeheuer-
lichkeiten vernahm es aus ihnen: Angſtvolle Schreie,
klagendes Rufen, einlaßbegehrendes, anhaltendes Pochen.
Frau Cordula bereute tief. Wäre Regine in einer dieſer
dunklen, entſetzlich langen Stunden zu ihr an das Bett
etreten, ſie hätte es ihr weinend gedankt und wäre, um
ergebung flehend, zu ihren Füßen niedergeſunken. Und

fort hätte ſie nie wieder gedurft

Weder die Nacht noch der neue Tag brachten die Ver
chwundene. Aber ein Brief von ihr traf ein. Und ſein
nhalt ließ die Aufregung, Angſt und Sorge der letzten

vierundzwanzig Stunden plötzlich zurückebben und ließ das
alte Gefühl, das vorher wochenlang in den Herzen von
Mutter und Schweſter für Regine gelebt, neu erſtehen.
Vielleicht ſtärker denn je

Jn dem Briefe hieß es unter anderem: „Jch will
von nun ab mein Leben ohne Euch leben. Es ſoll das
Eure nicht länger verbittern. Jhr ſollt frei von meiner
Gegenwart ſein. An einem fernen Orte und unter fremden
Menſchen will ich mir einen Wirkungskreis ſchaffen, der
mir Arbeit, Pflichten und vielleicht auch ein Vergeſſen
beſchert. Das Vergeſſen einſt von Euch zu einem
Schritte getrieben zu ſein, den ich noch vor wenigen Wochen
für eine Unmöglichkeit hielt, und gegen deſſen Ausführung
ich mich bis zur letzten Sekunde verzweifelt ſträubte. Aber
er mußte getan werden. Ich glaubte, ihn der Pflicht gegen
mich ſelbſt ſchuldig zu ſein, und flehe zur Vorſehung, daß
ſie ihn mich nie gereuen laſſe.“ Wer ſo kühl von den
Seinen ſich losſagte, wer ſo mit einer Unſumme von Un
dank und Liebloſigkeit ſchied, der war es nicht wert, daß
man ſeiner in Sorge und Angſt gedacht hatte. Gut,
mochten die Fäden zerſchnitten ſein! Die Konſulin und
Gabriele dachten es mit einem kühlen Achſelzucken. Was
heiß in ihnen aufſtieg, war nur die Furcht vor dem Be-
kanntwerden des neuen Eklats. Da mußte man beizeiten
vorbeugen und nach Möglichkeit vertuſchen. Und ſchon
am Nachmittag erzählte Gabriele gelegentlich ihrer Beſuche
bei Frau von Poggenpfuhl, Guſtel Storm und anderen,
daß Regine ihrer angegriffenen Geſundheit wegen auf un-
beſtimmte Zeit nach dem Süden gereiſt ſei In Be-
gleitung einer Tante aus Z. natürlich. Nun würde es
in etwa drei Tagen herum ſein. Denn die Poggenpfuhl
war das verkörperte Wochenblatt.

Doris erfuhr von dieſem Briefe Reginens erſt am
ſoöten Nachmittag durch die Konſulin, mit tief geſenktem
Kopfe ſtand ſie wie gebrochen gegen den Türpfoſten ge
lehnt. Leiſe weinend ſchlich ſie hinaus. Sie ſehnte ſich,
das Haus, in dem ihr alles ſo öde und tot vorkam, für
eine Weile verlaſſen zu dürfen, und rüſtete ſich zu einem
Spaziergange. Schon zur Dämmerung hin verließ ſie das
HausEs mochte fünf Uhr in. Eine tiefverſchleierte Dame

zog am Schölerkampſchen Hauſe die Glocke und hat das
öfſfnende Mädchen, Herrn Schölerkamp zu frähen ob er
geneigt ſei, eine Bekannte zu einer kurzen Unterredung zu
empfangen.Das Mädchen kam ſchon nach wenigen Minuten zurüct
und führte den Beſuch in das Arbeitszimmer des Haus
herrn. Schölerkamp fragte ſehr förmlich nach den Wünſchen
der Dame, brach aber dann, als ſie den Schleier hoch
ſchlug und er Regine erkannte, in ein halb beluſtigtes, halb
ärgerliches Lachen aus. So klang auch ſeine Stimme, als
er ſagte r m enhang hätteſt du dir

ebenſogut ſparen könnenn berichtete von den letzten Vor
kommniſſen daheim und ihrem Entſchluß.

„Dies Buch hätte er ſich nur ſchenken ſollen,“ fuhr de
Handelsherr erboſt auf, als Regine, ſchmerzlich ſeufzend,
zu Ende war. „Dieſer unfeine, ungehobelte Patron! Und
daß deine Mutter ſo etwas billigen konnte, verſtehe ich
einfach nicht!“ Er ſprang erregt auf und durchmaß das
Zimmer mit großen Schritten. „Und du willſt nun fort
Ja, haſt du dir das aber auch gründlich rege ſage
mal? Bis zum Tz, bis zum JTüpfelchen Die Ge-
ſchichte iſt nicht ſo einfach. Mit dem bloßen dickköpfigen:
Run gehe ichl biſt du nämlich erſt beim leichten Anfan
Fortgang und Ende dürften dir weniger Er blievor KRegine ſtehen 5 wiegte nachdenklich den Kopf.

weiß wirklich n 4m Onkel Schölerkamp,“ flehte Regine, dieſe ver
trauliche Anrede wohl zum erſten Male gebrauchend und
nach ſeiner Rechten taſtend, während es wie verhaltenes
Weinen in ihrer Stimme zitterte, „auf Jhre be
denkenloſe Zuſtimmung zu meinem Schritte abe ich mit
feſter Gewißheit gerechnet. Machen Sie mir das Herz nicht
noch ſchwerer, e es ſchon iſt. Verſuchen Sie wenigſtens,

i verſtehenu 77 dich ſchon, Döchting,“ erklärte er, ihre
Hand drückend. „Dennoch rate ich: berlege, überlege
Er beobachtete ihren trotzigen Augenaufſchlag und ſah, wie
die Entſchloſſenheit eine ſcharf ausgeprägte Linie um ihren
Mund zeichnete. „Wenn du allerdings bereits endgültig ent
chieden haſtſw a o bin feſt entſchloſſen

Vörtſeßunag fölgt.)



e
a

zn z 9 würde nach Ausfuhrungen des Staatsſekretärs
die Beſtimmung aufgenommen, wonach in allen für den va
terländiſchen Hilfsdienſt tätigen Betrieben mit mindeſtens
190 Arbeitern ſtändige Ausſchüſſe beſtehen müſſen. Für die
Angeſtellten ſind beſondere Angeſtelltenausſchüſſe zu errich-
ten.

Die Schlußbeſtimmungen, 88 12--15, blieben im weſent-
lichen unverändert. Sie enthalten u. a. die Strafbeſtimmun-
gen, ſowie die Beſtimmung, daß das Geſetz mit dem Tage
der Verkündigung in Kraft tritt.

Die Kartoffelverteilung im neuen Jahr,
Jn der Haushaltungskom miſſion des Ab-

teordnetenhauſes, über deren Sitzungen vom 25. und 27. No-
pember jetzt ein Bericht ausgegeben wird, teilt die Regierung
mit, daß vom 1. Januar ab die ſtädtiſche Bevöl-
kerung nur ä Pfund, die ländliche Bevölke-
rung im Januar und Febrnar 1 Pfund, ſpäter 1
Pfund, und die gewerblichen Schwerarbeiter 2
Pfund Kartoffeln für Kopf und Tag erhalten ſollen.
Wir laſſen den Bericht über dieſe und die Zuckerfrage nach-
ſtehend folgen. Darin heißt es:

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten gab
einen Ueberblick über die Abbeförderung der Kartoffeln auf
der Eiſenbahn. Jnfolge der Anordnung, daß der Wagenbe-
darf für Kartoffeln vorzugsweiſe zu decken ſei, habe ſich die
Wagengeſtellung ohne allzu große Schwierigkeiten vollzo-
gen. Die Betriebslage ſei trotz der großen Anforderungen,
die an die Stagatseiſenbahn- Verwaltung geſtellt würden, im
allgemeinen befriedigend geweſen. Der Betriebsmittel-
park ſei auch während des Krieges in einem Umfange ver
ſtärkt worden wie nie zuvor. Wenn es trotz dieſer umfaſſen-
den Maßnahmen nicht gelinge, den Wagenbedarf überall voll
zu befriedigen, ſo ſei das in den Kriegsverhältniſſen begrün-
det. Weſentlich ſpreche dabei die teilweiſe Ausſchaltung des
Waſſerweges mit. Er weiſe dabei beſonders auf die Aus
ſchaltung des Oſt-Weſerverkehrs zwiſchen den Oſtſeehäfen
und Nordſeehäfen hin, der jetzt faſt ganz den Eiſenbahnen
zufalle. Ferner ſei nicht zu vergeſſen, daß der Wagenumlauf
durch die Schwierigkeit ſchneller Be- und Entladung ver-
ſchlechtert werde. Durch Verkehrsbeſchränkungen werde man
der eingetretenen Verlegenheiten Herr werden.

Der Landwirtſchaftsminiſter führte aus, die
1915116 vorgenommenen IJndividuglerhebungen der Kartof-
felanbaufläche könnten als zuverläſſig angeſehen werden.
Der Anbau von Kartoffeln ſei danach nicht zurück-
gegangen, ſondern habe 1916 um 22000 Hektar zuge-
nommen, Der Vorwurf, daß es den Kartoffelbanern
nicht erlaub? worden ſei. mehr als 8 Zentner auf den Mor-
gen zur Ausſagat zu verwenden, ſei ungerechtfertigt. Zwar
ſollten nach der Verordnung vom 31. März zur Saat nur
8 Zentner auf den Morgen der Kartoffelanbaufläche des
Jahres 1915 belaſſen werden. Es habe den Landwirten aber
freigeſtanden, die ihnen danach belaſſene Geſamtmenge auf
einer kleineren Anbaufläche auszupflanzen. Von nachteiliger
Wirkung ſei es geweſen „daß der Saatkartoffelverkehr erſt
durch die Verordnung vom 6. Januar 1916 zugelaſſen wor-
den ſei. Dadurch ſei der Saatwechſel in vielen Fällen ver-
hindert worden. Jm laufenden Jahre ſei die Vermitlung
der Saatkartoffeln durch die Verordnung vom 16. November
den Landwirtſchaftskammern übertragen.

Von der Kommiſſion wurde insbeſondere Wert darauf
gelegt, daß für rechtzeitige und gute Lieferung der Sagt-
kartoffeln Sorge getragen werden müſſe.

Käartoffekration vom 1. Januar äb herabgeſetzt werden
werden würde die ſtädtiſche Bevölkerung würde Pfund
auf den Kopf die ländliche Bevölkerung in den Monaten JFa-
nuar und Februar 1 Pfund und von da ab 1 Pfund erhal-
ten, während gewerbliche Schwerarbeiter durchweg 2 Pfund
auf den Kopf bekommen ſollten. Von einem Redner aus der
Kommiſſion wurde gegen die verſchiedene Behandlung der
ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung Widerſpruch erho-
ben. Seitens der Regierung wurde ausgeführt, daß in den
Monaten Januar und Februar die Arbeiten auf dem Lande
geringer ſeien, daß aber von da ab jeder ländliche Arbeiter
als Schwerarbeiter zu betrachten ſei. Auf Anregung aus
der Kommiſſion erklärte die Regierung, daß der Anbau von
Frühkartoffeln diesmal anders geregelt werden ſolle Früh-
kartoffeln follten künftig erſt vom 1. Auguſt ab bewirtſchaftet
werden.

Bei der Beſprechung des Anbaues der
Zuckerrüben

wurde hervorgehoben, daß dieſe neben außerordentlich gutem
Boden beſonderer Düngung und beſonderer Bearbeitung
bedürfen. Es fehle an Stickſtoſff, Arbeitskräften und Ge-
ſpannen. Die Förderung des Rübenanbaues müſſe ſchleu-
nigſt geregelt werden, da die Rübenbauer im Dezember ihre
Entſchlüſſe faſſen müßten. Die Ausſichten für den Rüben-
bau ſeien zur Zeit gering; es ſchwebten ſchon Verhandlun-
gen wegen der Stillegung von Zuckerfabriken. Eine Er-
höhung des Zuckerpreiſes ſei nicht zu umgehen.

Von anderer Seite wurde der Erhöhung des Rü-
benpreiſes widerſprochew und der Hauptwert darauf gelegt,
daß die Wünſche der Rübenbauer auf Belafſung der vollen
Schnitzel bei der Verteilung von künſtlichem Dünger und
Arbeitskräften berückſichtigt würden. Die Mehrzahl der
Redner ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, daß man neben
dieſen Maßnahmen auch eine Erhöhung des Rüben-
preiſes nicht werde vermeiden können, um dem ſonſt un-
vermeidlichen Rückgange des Anbaues vorzubeugen.

Angeregt wurde aus der Kommiſſion auch noch die För-
derung der Rübenſaftherſtellung und der Erſatz
des raffinierten Zuckers für den Verbrauch durch Rotzucker
empfohlen. Von einem Redner aus der Kommiſſion wurde
Zwang beim Anbau empfohlen.

Auf die Anfrage über die Menge des im Jahre 1915 in s
Ausland ausgeführten Zuckers erwiderte der
Landwirtſchaftsminiſter, daß die Ausfuhr ſich in den engſten,
durch den notwendigen Austauſchverkehr gegebenen Gren-
zen gehalten habe und die Menge gegenüber den für die Ver-
ſorgung der in ländiſchen Bevölkerung maßgebenden Zahlen
nicht ins Gewicht falle.

Bei der Frage des Anbauzwanges könne höchſtens davon
die Rede ſein die letztjährigen Anbauverträge im Wege der
Verordnung für das nächſte Jahr aufrechtzuerhalten.

Neuerdings ſei Vorſorge getroffen, daß die Landwirte
mit Genehmigung der Landräte den für den Bedarf der
eigenen Wirtſchaſt nötigen Rübenſaft ſelbſt herſtellen dürf-
ten. Jm übrigen werde die Kriegs-Rüben- Geſellſchaft die
M nmne des Rübenſaftes in Zukunft möglichſt beſchleu-

gen.
Weiter wurde aus der Kommiſſion empfohlen, den Apo-

thekern mehr Saccharin zur Verfügung zu ſtellen.
Ueber die Beſchaffung des Stickſtoffs wurde zunächſt von

Geheimrat Profeſſor Dr. Oſtwald aus Bothen i. Sa., der
auf Einladung des Vorſitzenden des Stagatshaushaltsaus-
re rin war, ein Vortrag gehalten. Redner ſchil-

rte ein neues Verfahren zur Gewinnung von Stickſtoff.
Allgemein wurde die Wichtigkeit der Beſchaffung von Stick
Koff betont.

Hindenburg
zwei Jahre General-Feldmarſchall,

Am 27. November 1914 wurde Hindenburg zum General-
Feldmarſchall ernannt, nachdem ihm einige Wochen vorher, am
1. November. der Oberbefehl über die geſamten deutſchen Streit
kräfte im Oſten übertragen worden war; und ſeit einem Vier-
teljahre leitet er als Chef des Generalſtabes des Feldheeres
die geſamten kriegeriſchen Operationen an allen Fronten. Die
ſchickſalsſchwerſten Entſcheidungen, vor die je das deutſche Volk
geſtellt war, hat er in dieſen großen eiſernen zwei Jahren zu
unſeren Gunſten gewendet.
Ueberlegenheit, die auch heute noch gegen uns ſteht. Jmmer
wieder hat unſer Retter aus der Ruſſengefahr die Jnitiative
erfolgreich an ſich geriſſen.

„Der Geiſt der Truppen entſcheidet, nicht die Zahl.“ Mit
dem zu „weltgeſchichtlichen Entſcheidungen befähigenden Geiſt.
der in ihm ſelbſt lebt, verſtand der unvergleichliche Volksheld
ſeine Armeen in allen Gliedern zu erfüllen. Es gibt keinen
deutſchen Soldaten, der nicht innerlich durchdrungen wäre von
der Ueberzeugung, durch die Ausführung Hindenburgſcher Be
fehle das Richtige zu tun, und jeder deutſche Volksgenoſſe iſt
ſelbſt in bangen Augenblicken ernſter Kriegslage von hoff-
nungsvollem, und unbegrenztem Vertrauen erfüllt: „Hinden
burg wird es ſchon machen!“

Hindenburg iſt mehr als Heerführer. Als Gewiſſensrat
und Tugendmahner hat er ſich erſt jüngſt dem deutſchen Volke
geoffenhart und gls weitblickender Stagtsmann dem ganzen
Volke den Puls gefühlt. Mit derſelben Erfolg verbürgenden
Sicherheit, die ſeine Schlachtenpläne zur ſtets ſich erneuernder
Verblüfung unſerer Feinde auszeichnet, hat er dem Heer der
Heimat das ſchwere Gebot der Pflicht zugerufen, deren reſtloſe
Erfüllung erſt den erſehnten Sieg und Frieden verheißt.

Der bekannte Franzoſe Herve ſchrieb am 15. November in
der Victoire“: „Die Deutſchen bereiten mit der Kühnheit ihres
organiſatoriſchen Genies gegen uns einen Schlag vor, neben
dem der volniſche Schlag nur ein Kinderſpiel ſein wird. Gehen
wir acht! Mit den entſchloſſenen. kühnen und intelligenten
Führern. die ſie unter ſich gefunden haben mit ihrem orga-
niſatoriſchen und methodiſchen Geiſte, mit der Disziplin. mit
dem Vatriotismus ihrer Maſſen ſind die Deutſchen imſtande,
im Laufe des kommenden Winters für das nächſte Frühjahr
dieſes Maſſengufgebot zu organiſteren, wovon alle ihre Blätter
ſprechen.“

Nun, wir Deutſchen wiſſen es: Die Furcht der Feinde wird
ſich erfüllen. Hindenhurg ruft! Da iſt jeder Dentſche, ob alt
ob jung. ob Mann. ob Tran Soldat noch ſeinen beſten Sräöf-
ten. Heer und Heimat ſind ein Volk in Waffen und in Mrbojt!
Das ſoll für unſeren Genergl-Feld marſchall das feierliche Ge-
löhnis des dankharen deutſchen Volkes ſein.

Politiſche Wundſchanu
Deutſches Reich

Bei der preußiſchen Landtagserſakinghl
in der Weſt- und Oſtpriegnitz wurde an Stelle des bekannt-
lich auf einer Reiſe nach Perſien geſtorbenen Grafen von
Wilamowitz-Moellendorff der Konſervative v. Winterfeld-
Neuhgauſen einſtimmig gewählt.

Eine Reichsverteilungsſtelle für Nährmittel und Eier.
Es hat ſich das Bedürfnis ergeben, die Verteilung von

Hafer- und Gerſtefabrikaten, von Weizen,
Graupen, Grieß, Teigwaren, Grünkern, Sago
und dergleichen. von Hülſenfrüchten (Buchweizen, Hirſe).
novnten“ vkohtmitfeln insbeſondere von üppe nwürfeln
und loſen Suppen, von Spveiſevulvern, vegatabiliſchen Fleiſch
erſatzmittern und Kindernährmitteln nach einheitlichen
Grundſätzen zu regeln. Zu dieſem Zwecke iſt vom Kriegs
ernährungsamt in Verbindung mit der Reichsverteilungsſtelle
für Eier eine dem Leiter des Kriegsernährungsamtes unmittel-
bar unterſtelſte Verteilungsſtelle eingerichtet, welche die Bezeich-
nung „Reichsverteilungsſtelle für Nährmittel und Eier“ führt
und ihren Sitz in Berlin, Potsdamerplatz 3, hat. Die kriegs-
wirtſchaftlichen Organiſatioren, die die eingangs erwähnten
Nahrungsmittel beſchaffen oder ſie Gewerbetreibenden zur Ver
arbeitung zuweiſen, ſind angewieſen worden. vom 1. Dezember
1916 ab ſolche Waren nunmehr im Einverſtändnis oder nach
Anweiſung der Reichsverteilungsſtelle für Nährmittel und Eier
zur Verteilung zu bringen oder Gewerbetreibenden zur Wefter
verarbeſtung zuzuführen. Der Reijſchsnverteiluvgsſtelle iſt ferner
der Auftrag erteilt worden, die wöglichſte Förderung der Her
ſtellung von Suppenfabrikaten und Kindernährmitteln zu be
treiben und auch dieſe nach einheitlichen Grundſäben zur Ver
teilung zu bringen. Die Verteilung wird die Reichsverteilungs-
ſtelle auf die Bundesſtagten nach einem beſtimmten Verteilungs-
ſchlüſſel vornebmwen. Ueber die Grundſätze, nach denen dieſer
Schlüſſel aufgeſtellt werden wird. wird den Bundsregierungen
demnächſt noch Mitteilung zugehen.

Aus Stadt und Umgebung
Elektriſche Bahn Merſeburg Mücheln.

Die elektriſche Bahn von Merſeburg nach Mücheln wur
de trotz außerordentlicher Schwierigkeiten in Bezng auf die
Materiolbeſchaffung und Arbeitskräfte fertiggeſtellt bis auf
die Aufhängung der Oberleitungsdrähte. Dieſe Arbeiten
mußten mit der Beſchlagnahme des Hupfers ſofort eingeſtellt
werden. Die bereits angelieferten Leitungsdrähte wurden
für Kriegszwecke abgerufen. Alle Bemühungen, dieſelben
freizubekommen, waren im höheren Intereſſe der Landes-
verteidigung erfolglos. Die Verwendung von Erſatzma-
terigal erfordert wegen der Schwere erhebliche Konſtruktions-
veränderungen der Tragmaſte. Zudem iſt auch Aluminium-
draht, der in Frage kommt, z. Zt. nicht erhältlich. Ungeachtet
dieſer Schwierigkeiten iſt aber fortgeſetzt daran gearbeitet
worden, eine Löſung für die alsbaldige Jnbetriebnahme der
Bahn zu finden, weil die an der Strecke liegenden großen
induſtriellen Werke, welche z. T. direkt, z. T. indirekt Kriegs-
material erzeugen, einer beſſeren Verbindung bedürfen. Hier-
zu ſind in letzter Zeit mehrere große Unternehmungen, un-
ter dieſen auch die im Bau begriffenen Ammoniakwerke bei
Leung, hinzugetreten,.

Es iſt wohl zu hoffen, daß die gemeinſamen Be-
mühungen die betriebsmäßige Herſtellung der Stammlienie
ermöglichen. Es darf hierbei aber nicht überſehen werden,
daß bei der Ueberlaſtung der Werke für direkte Kriegslie-
ferungen die Beſchaffung des nötigen Leitungsmaterials
doch immerhin noch Zeit in Anſpruch nimmt, wenngleich es
nicht nur im öffentlichen, ſondern auch im eigenen Intereſſe
der Geſellſchaft (welche ſchon über 2 Jahre ihr Kapital ſtill-
liegen hat) iſt. daß die Möglichkeit zur Betriebaufnahme
nicht mehr allzulange auf ſich warten läßt.

Von der in anderen Blättern angekündigten Betriebs-
eröffnung in den erſten Dezembertagen iſt alſo jedenfalls
keine Rede, vorgusgeſetzt, daß es, was wir wünſchen möch-
ten, gelingt, alle Hinderniſſe zu überwinden.

Jm Intereſſe der Verſorgung mit Fiſchen.
Jm Bereiche des 4. Armeekorps wird für die gewerbs-

mäßige Fiſcherei das Durchfahren der noch militäriſch be-

Nie ſchreckte ihn die zahlenmäßige

wachten Brücken über die Elbe und Saale mit Kähnen uſw
in der für die Durchfahrt von Brücken verbotenen Zeit (für
die Bergſchiffahrt zwiſchen 11 Uhr nachmittags und 3 Uhr
vormittags für die Talſchiffahrt Stunde nach Sonnenunter-
gang bis 25 Stunde vor Sonnenaufgang) hiermit freigege-
ben. Die Fiſcher haben ſich jedoch vor der Durchfahrt bei
dem unter der Brücke aufgeſtellten Militär- und Zivilpoſten
zu melden und ſich mittelſt einer von der zuſtändigen Zivil-
behörde auszuſtellenden Beſcheinigung (Waſſerbauämter)
auszuweiſen. Auf alle anderen ſchifftreibenden Gewerbe ſin-
det dieſe Ausnahme keine Anwendung.

Die Wünſche auf Erhöhung der Fleiſchration.
Eine aus amtlichen Quellen ſchöpfende Berliner Nachriche

tenſtelle ſchreibt:
Jm Reichstag iſt angeregt, die Fleiſchration, die gegen-

wärtig mit 250 Gramm für die Woche begrenzt iſt, auf 400 Gr.
heraufzuſetzen. Die Anregung geht von dem Gedanken aus, daß
es einmal bei der Beſchränktheit vieler Lebensmittel erwünſch
wäre. die r r r zu erhöhen, wie es die Rückſicht
auf Erhaltung unſeres Viehſtapels zuläßt. Anderſeits hält man
eine Verminderung unſerer Viehbeſtände mit Rückſicht auf die
Knappheit der Futtermittel für erforderlich. Daß es an ſich nur
erwünſcht wäre, der Bevölkerung eine größere Fleiſchmenge zur
e zu ſtellen, iſt ohne weiteres zuzugeben. Es wird
aber bei der Forderung auf Erhöhung der Fleiſchration über
250 Gr. hinaus überſehen, daß bisher noch bei weitem nicht
überall im Reich eine Nation von 250 Gr. erreicht
iſt. Erſt nachdem ſich neuerdings eine gleichmäßigere Lieferung
von Schlachtvieh an die Viehhandelsverbände hat durchführen
laſſen, gelingt es nach und nach, auch diejenigen Bezirke, die
früher mit einer teilweiſe erheblich geringeren Fleiſchmenge
auskommen mußten, auf den Satz von 250 Gr. zu bringen. Zu
nächſt wird die Reichsfleiſchſtelle Sorge tragen, daß jedenfalls
für die Jnduſtriebezirke ſo viel Vieh zur Lieferung gelangt, um
die Fleiſchration von 250 Gr. voll gewähren zu können.

Zu einer vermehrten Abſchlachtung von Rindvieh infolge
Futtermittelmangels liegt durchaus kein Anlaß vor. Obwohl
ſich nach der letzten Viehzählung unſer Rindviehbeſtand ver-
mehrt hat, wird die gute Rauhfutterernte dieſes Jahres aus-
reichen, um unſere Beſtände an Rindvieh durch den Winter
durchzuhalten, ſo daß ſie unter der Einwirkung der nächſten
Frühfahrsweide für unſere Verſorgung mit Fleiſch und Mol-
kereiprodukten von großer Bedeutung ſein werden. Gegenwärtig
verurſacht die Aufbringung der Schlachtrinder keinerlei Schwie-
rigkeiten, da die Viehhalter in den Weidemaſtbezirken ſogar
mehr Vieh abliefern, als ſie zu liefern verpflichtet ſind. weil die
Tiere mit dem Aufhören der Weide im Ernährungszuſtand
zurückgehen. Jn der Zeit von Mitte Dezember bis Mitte Fe-
bruar wird die Aufbringung von Schlachtrindern dagegen mit
gewiſſen Schwierigkeiten verknüpft ſein. Die Reichsfleiſchſtelle
hat aber eine anſehnliche Reſerve in Gefrierfleiſch an
g egt. um in der Lage zu ſein, bei einem eintretenden örtlichen
Mangel ſchnell Erſatz liefern zu können. Eine Steigerung der
Verſorgung mit Schweinefleiſch wird bei der
Knappheit der Kartoffeln und anderen Futtermitteln kaum in
Frage kommen können. obwohl wir einen Zuwachs von faſt
3 Millionen Stück Schweinen haben. Mit dem bevorſtehenden
Beginn der Hausſchlachtungen dürfen ſich ſogar die Schwierig-
keiten der Beſchaffung von Fettſchweinen für die Zivilbevölke-
rung nicht unerheblich ſteigern. Unſere Fleiſchverſorgung iſi
alſo auch weiterhin ſichergeſtellt, eine Erhöhung deKopfration kann jedoch in abſehbarer Zeit nicht in Frage
kommen.

Das Höchſtigewicht der Feldysſthriefe.
Von den Poſtanſtalten müſſen häufig Feldvoſthriefe wea

gen Ueberſchreitung der Gewichtsgrenze den Abſendern zur
rückgegeben werden. Bei den Erörterungen hierüber geber
die, Abſender vielfach der Auffaſſung Ausdruck, daß die Zu
weiſung der Sendungen mit Uebergewicht auf eine engher
zige Auslegung der Beſtimmungen und auf mangelndes
Entgegenkommen der Beamten zurückzuführen ſei, oder ſi
bemängeln die Feſtſetzung der Gewichtsgrenze auf 550 Gr
Sie vergeſſen ganz, daß das veryrdnungsmäßieg Häſtge
wicht für die gebühren pflichtigen Feldpoſtbriefe 500 Gramn
beträgt, und daß gerade infolge von ſolchen Klagen, wie mat
ſie jetzt erhebt, in weitgehende Entgegenkommen gegen
über etwaigen Frrtümern des Publikums inbezug auf die
Gewichtsvermittlung eine Ueberſchreitung des verord
nnnasmäßigen Höckſtgewichtes um 10 Prozent bis zu 550
Gramm zugelaſſen worhen iſt. Würden die Poſt- und Hee-
resverwaltung nun wieder darüber hingus Gewi“tsüber-
ſchreitungen (etwa 5 oder 10 Gramm) zulaſſen, ſo würde der
Vorgang ſich wiederholen; auch das neue Ausnahmegewicht
würde als Regel angeſehen und bei geringfügiger eer-
ſchreitung würde über kleinliche Handhabung der Metien
mungen geklagt werden. In der Tat muß aber mit Ryck-
ſicht auf die mit der Ausdehnung der Kriegsſchaupläne ſtän-
dig zunehmenden Schwierigkeiten in der 2uführung der
Feldpoſt an die Truppen an der Gewichtsgrenze von 550 Gr.
unbedingt feſtgehalten werden, weitere als die bereits zu ge
laſſenen Gewichtsüberſchreitungen können nicht nachgegeben
werden. Die Schalterbegmten uſw. müſſen bei der Prüfung
des Gewichts und der Zurückweiſung von Sendungen mit
Uebergewicht nach den Beſtiwmungen verfahren, weil erfah-
rungsgemäß in überaus zahlreichen Fällen immer wieder
der Verſuch gemacht wird, dieſe zu umgehen. Dem Publi-
kum kann zur Vermeidung von Weiterungen nur empfoh-
len werden, bei der Fertigſtellung der Feldpoſtbriefe beſon-
ders ſorgfältig darauf zu gchten, daß das Gewicht unbedingt
in der zugelaſſenen Ueberſchreitungsgrenze bleibt. Für die
Sendungen im Gewichte von mehr als 550 Gramm iſt der

Militär-Paketverkehr eingerichtet worden, wodurch allen
Abſendern möglich iſt, auch ſchwerere Sendungen ihren Vn-
gehörigen im Felde gegen eine äußerſt gering bemeſſene Ge
bühr zu überweiſen.

Privatpaketverkehr nach dem Felde.
Der Poſtverſand nimmt erfahrungsgemäß vor dem Weih-

nachtsfeſt einen außerordentlich großen Umfang an. Um
während dieſer Zeit einen geordneten Poſtpaketverkehr in
der Heimat aufrecht zu erhalten, muß die Annahme von
Privatpaketen nach dem Felde, die über die Militär-Paket-
ämter geleitet werden, in der Zeit vom 10. bis 25. Dezember
d. J. ausgeſetzt werden. Frachtſtücke werden jederzeit an
genommen.

Feldpakete an Heeresangehörige in Vebenbürgen unö
auf dem Balkan ſind, wie bereits bekanntgegeben, ſchon im
November aufzuliefern, ſo daß ſie bis zum 1. Dezember d.
J. beim zuſtändigen Sammelpaketamt eintreffen. Die Feld-
pakete nach der Türkei, Bulgarien und der Dobrudſcha ſind
„an das Sammelpaketamt Leipzig“, für die Truppen in
Siebenbürgen und Rumänien nördlich der Donan „an das
Sammelpaketamt München“ unter Angabe der genauen
Feldadreſſe zu richten.

Zur Saatkartoffelverſorgung.
Jn der Preſſe iſt wiederholt erörtert worden, wie viel

Kartoffeln der Landwirt als Saatkartoffeln zurückbehalten darf
Zu dieſer Frage bemerkt das Kriegsernährungsamt, daß die bis
herige Vorſchrift, wonach der Kartoffelerzeuger als Saatmenge
nicht mehr als 16 Doppelzentner pro Sahre verwenden darf,
lediglich für die Kartoffelbeſtellung im Jahre 1916 ge
habt hat. Dieſe Vorſchrift iſt alſo nunmehr durch Zeitablauf
beſeitigt, und es kann jeder Landwirt im Jahre 1917 diejenigen
Mengen hä als Saatgut verwenden, die er zur ord
nungsmäßigen Beſtellung ſeines Kartoffellandes braucht. Jrrige
Auffaſſung findet ſich ferner widerholt bei Erörterung der Fr.
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welche Kurroffeimengen dem Lanowirt velaſſen werden mufſfen,
ofern er es zur Enteignung kommen läßt. Hierzu wird bemerkt,

im Enteignung der Kartoffelerzeuger keinen An
ſpruch darauf hat, daß ihm Kartoffelmengen, ſei es zur Ernäh-
rung ſeiner ſelbſt und ſeiner a oder als Saatgut
belaſſen werden. Außerdem iſt darauf hinzuweiſen, daß im
Falle der Enteignung nach der Bundesratsverordnung vom
2. März 1916 der Uebernahmepreis um 30 M für die Tonne
gekürzt wird.

Kaliſalze zu den Kartoffeln.
Die Kartoffelbaugeſellſchaft in Verlin ſchreibt: Die Kar-

toſfel iſt eine ausgeſprochene Kalipflanze. Höchſterträge ſind
auf mittleren und leichten Böden im allgemeinen nur dann zu
en wenn die Kartoffeln mit Kaliſalzen gedüngt werden.
Dieſes gilt im beſonderen für Kartoffeln in zweiter und dritter
Tracht. jedoch auch für ſoſche, welche em Stalldünger oder in
einer Gründüngung ſtehen. Anzuwenden ſind neben Stalldün
ger 1 bis 2 Doppelzentner 40proz. Kaliſalz oder 2 bis 6 Doppel-
De Kainit. Neben Gründüngung und ohne Stalldünger 2

is 3 Doppelzentner 40proz. Haliſalz oder 6 bis 8 Doppelzentner
Kainit auf den Hektar. Das A0proz. Kaliſalz iſt dem Kainit
auf beſſerem Boden vorzuziehen. Werden Kainit und konzen-
trierte Kaliſalze den Kartoffeln erſt im Frühjahr gegeben, ſo
wirken ſie zwar auch günſtig auf den Ertrag, aber erniedrigen
auf vielen Böden und bei den meiſten Kartoffelſorten den
Stärkegehalt. Dieſes läßt ſich verhindern, wenn das Ausſtreuen
der Kaliſalze bereits vor Weihnachten vorgenommen wird und
auf Böden, welche ein ſtärkeres Abſorptionsvermögen für Chlo
ride beſitzen, nur konzentrierte Kaliſalze angewandt werden.

Man beſchaffe ſich daher umgehend die erforderliche Menge
Kaliſalz und laſſe ſie vor Weihnachten ausſtreuen.

Aus Provinz und Reich
Diebſtähle.

zZcſcherben, 28. November. Beim Berginvaliden Krümm-
ling wurde vorige Woche eingebrochen und vom Geſchlach-
teten geſtohlen. Zur Ermittelung der Diebe wurde ein Po-
lizeihund herbeigeholt, leider ohne Ergebnis. Heute fand
Gend.«Wachtmſtr. Tittel Nietleben unter der Brücke zwiſchen
Paſſendorf und Halle eine Kiſte mit Schlack- und anderen
Würſten, was mit dieſem Diebſtahl zuſammenhängen dürfte.

Schafſtädt, 28. November. In der Nacht zum Freitag
wurden auf dem hieſigen Rittergute mit großer Dreiſtigkeit
30 tragende Mutterſchafe geſtohlen, die Diebe waren bis jetzt
noch nicht ermittelt.

Ein übler Traum.
Lochau (Saalkreis), 28. Novbr. Den Schulknaben Hoff-

mann hier beſchäftigte ein derartig lebhaftes Traumgebilde, daß
er im tiefſten Schlaf aus dem Vette ſtürzte. Ein jäher Aufſchrei
weckte die Angehörigen auf; der Knabe einen rechtsſeiti-
zen Unterarmbruch über dem Knöschelgelenk erlitten.

Rücktritt des Landrats.
Delitzſch, 28. November. Der Landrat des Kreiſes De

litzſch, Geheimer Regierungsrat v. Buſſe, der 239 Jahre an
der Spitze des Kreiſes geſtanden hat, wird ſeine Entlaſſung
aus dem Staatsdienſt nehmen. Vom 1. Dezember an iſt er
beurlaubt und die kommiſſariſche Verwaltung des Landrats
amtes dem Königl. Regierungsrat v. Manteuffel, zurzeit
Kreishauptmann in Janiſchki Verwaltung Litauen), über-
tragen worden.

Hinterzogene Kartoffeln.
Rodach, 28. November. Bei dem Domänenpächter Amt-

mann Auguſt Bauerſachs im benachbarten Schweighof wur-
den, im Felde eingegraben, etwa 500 Zentner Kartoffeln vor
gefunden, die er bei der Beſtandaufnahme verſchwiegen hatte.
Das Verſteck wurde durch einen entlaſſenen Arbeiter ver-
raten.

Deutſche Kriegsausſtellung Leipzig 191617.
Leipzig, 29. November. Immer größer wird die Zahl

der Beſucher der Ausſtellung und immer mehr zeigt es ſich,
daß dieſe einzigartige, mit größter Umſicht zuſammengeſtellte
Sammlung von Anſchauungs- und Erinnerungsgegenſtän-
den des Weltkrieges das beſte Lehrmittel iſt, um ſich über
das Weſen des Krieges, ſeine erhebenden und ſeine graufigen
Seiten zu unterrichten. Kein Wunder daher, daß insbeſon
dere auch die Schulen der Ausſtellung zuſtrömen Auch
Bilder gewiſſermaßen friedlichen Charakters bietet die Aus-
ſtellung dar: Wir meinen die Sammlung von Kunſtfertig-
keitsarbeiten der Gefangenen aus verſchiedenen deutſchen
Gefangenenlagern. Da ſehen wir, daß der Ruſſe, ſo wenig
er auch von weſteuropäiſcher Kultur angenommen hat, in
allerlei Holzſchnitzarbeiten eine große natürliche Begabung
zeigt, da ſehen wir wahrhaft künſtleriſche Paſtellgemälde und
Plaſtiken franzöſiſcher Gefangener, und wir können feſtſtel
len, daß die Franzoſen die fleißigſten Briefſchreiber ſtnd, auch
die meiſten Briefe empfangen.

Nachnahmeſchwinedl.
Leipzig, 28. November. Jm Juli d. J. verübte ein un

bekannter Mann, der ſich unter dem Namen Franz Stein
vorübergehend in Leipzig aufhielt, eine Reihe großzügig an-
gelegter Schwindeleien. Er nahm bedeutende Warenbeſtel-
lungen an und erhob den Kaufpreis durch Nachnahme unter
Ueberſendung der Duplikatfrachtbriefe. Da die Waren bei
dem Beſteller jedoch nicht eingingen, wurde der Betrug bald
vffenbar. Die Duplikate waren nämlich auf täuſchende Art
gefälſcht. Der Gauner hatte auf dieſe Weiſe Summen über
viele Tauſende Mark erlangt. Als ihm dann die Steine un-
ter den Füßen brannten, zog er es vor, ſich „dünner zu ma-
chen“. Der hieſigen Kriminalpolizei war nun jetzt bekannt
geworden, daß in Nürnberg ein Mann wegen ähnlicher Be-
trügereien in Unterſuchungshaft ſitzt. Nach ſtundenlangem
Verhör, das ein dorthin entſandter Kriminalbeamter mit
dem Berdächtigen, einem 1874 in. Dresden geborenen Jn-
genieur Löwe vornahm, kam dieſer endlich zu dem Geſtänd-
nis, der Leipziger Betrüger Franz Stein zu ſein. Löwe hat
außerdem zugegeben, in Hamburg, Stuttgart und Karls-
ruhe gleiche Schwindelmanöver mit Erfolg durchgeführt zu
haben. Seine Strafhandlungen hatte er ſtets mit ausgeſuch-
tem Geſchick zu verſchleiern verſtanden, ſo daß ſein Schwin-
del jedesmal erſt ans Tageslicht kam, wenn er ſich ſeiner Er-
greifung ſicher entzogen und das Geld in ſeine Hände ge
bracht hatte. Die erlangten Summen hat der gewiſſenloſe
Gauner natürlich in leichtfertiger Weiſe vergeudet. Der Fall
bietet wieder Veranlaſſung zur Warnung bei Warenange-
boten und Poſtſendungen, es handelt ſich hier meiſt um
Kernſeife und Leinöl vorſichtiger zu ſein.

Mord.
Brandenburg, 28. November. Unweit der Stadt Bran-

denburg auf einem Kartoffelacker iſt eine weibliche Leiche
ohne Kopf aufgefunden worden. Die Kriminalpolizei
hat ermittelt, daß es ſich um den Körper der 68 jährigen Frau
Wilhelmine Kotze aus Brandenburg a. H. handelt, die ſeit
kurzem vermißt wird. Die Nachforſchungen nach dem Ver-
bleib des Kopfes und die Ermittlungen in der Angelegen-
heit ſind eingeleitet.

Die Verteuerungsgelüſte der „Großen Berliner“
zurückgewieſen.

Berlin, 28. November. Der Zweckverband in Groß-
berlin nahm in der heutigen Sitzung den vom Oberbürger-
meiſter Dominicus in Schöneberg begründeten Antrag ge-
gen die Einführung des erhöhten Straßenbahntarifs mit
57 gegen 49 Stimmen an. Der Antrag verlangt ferner, daß
während des Krieges Erwerbsverhandlungen mit der großen
Berliner Straßenbahn unterbleiben ſollen.

„Stadtgeld“ in Poſen.
Poſen, 28. November. Zur Behebung des augenblickli-

chen Kleingeldmangels hat die Stadt Poſen 40000 Kleingeld-
Die Scheineſcheine, fogen. „Stadtgeld“, herausgegeben.

beſtehen in Werten zu einer halben Mark, 10, 5 u. 1 Pfen-
nigen und werden am 1. April 1917 bei der Stadthauptkaſſe
wieder gegen bares Geld eingelöſt.

Eine ganze Familie vergiftet.
Königsberg, 29. November. Nach dem Genuß verdor-

bener Lebensmittel in der aus vier Perſonen beſtehenden
Familie des Arbeiters Raffel in Braunsberg (Oſtpreußen)
ſind die 17jährige Tochter und die 13jährige Tochter geſtor
ben, der Vater ſowohl wie die Mutter ſind in bedenklichem
Zuſtande ins Krankenhaus gebracht worden.

an

Schafft Weihnachtsgaben
für unſere Truppen!

Annahme ſpäteſtens 1. Dezember 1916

für MerſeburgStadt im Vereinshauſe, Seffnerſtraße 1,
für Merſeburg-Land im Kgl. Schloß.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neuer Komet.

Wie ſoeben bekannt wird, iſt am 21. November von den
nord amerikaniſchen Aſtronomen Metcalf, der ſchon viele
Kometen entdeckte, ein neuer Komet im Sternbilde des
Stiers aufgefunden worden. Der neue, vorläufig noch licht-
ſchwache und nur im Fernrohr ſichtbare Haarſtern ſteht ge
genwärtig in Rektaſzenſion bei 3 Uhr 41 Min. und in De-
klination 1924 Grad nördlich vom Himmelsäquator. Erſt
weitere Beobachtungen können über die Bahn dieſes neuen
Himmelskörpers Aufſchluß geben und zugleich die Frage be-
antworten, ob der neue Komet durch Annäherung an die
Sonne an Helligkeit zunimmt.

Emile Verhaeren tätlich norungl i
„Alg. Handelsblad“ wird aus Paris r daß der bel

giſche Dichter Emile Verhaeren, der nach Rouen gekommen war,
um dort einen Vortrag zu halten, auf der Rückreiſe nach Paris
von einem Eiſenbahnzug überfahren und getötet worden ſei.

Gerichtszeitung
Meineid um's Pferdefutter.

Altenburg, 28. November. Wegen einer Kleinigkeit ins
Zuchthaus muß der Domänenpächter Reinhold Böhner aus
Schöngleinag bei Altenburg wegen unternommener Verlei-
tung zum Meineide. Er hatte der Bundesratsverordnung
zuwider ſeinen Pferden längere Zeit hindurch Weizen ſtatt
Hafer geben laſſen und ſollte ſich deswegen vor dem Schöſ-
fengerichte Roda verantworten. Um nicht beſtraft zu werden,
ſuchte er den Knecht S. zu bereden, der Wahrheit zuwider
vor Gericht auszuſagen, er habe Gerſte, nicht Weizen verfüt-
tert; er müſſe zwar ſchwören, aber er ſollte dabei nicht ängſt-
lich ſein. S. ging jedoch auf dieſes Verlangen nicht ein. Die
Reviſion des Angeklagten, der zu 1 Jahr Zuchthaus
verurteilt worden war, wurde vom Reichsgericht als unbe-
gründet verworfen.

Verurteilter Totſchläger.
Gera, 28. November. Vom Schwurgericht wurde der

im Jahre 1875 in Saſſendorf bei Baireuth geborene Berg-
arbeiter Johann Strohmer wegen Totſchlags zu 15 Jah-
ren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der mehrfach, auch mit Zuchthaus, vorbeſtrafte Angeklagte,
der aus dem Heere ausgeſtoßen iſt, hat am 28. Mai die 70-
jährige Trödelhändlerin Kaltleithner in Altenburg ermordet.

460 000 Mark Geldſtrafe.
Hamburg, 27. November. Zu 460 000 Mk. Geldſtrafe ver

urteilte die 2. Kammer des Landgerichts den Viehkommiſſio-
när Karl Serenſen wegen Verſtoßes gegen die Bundes-
ratsverordnung vom 20. Januar 1916 in ſieben Fällen. Der
Angeklagte hat in den Monaten Februar und März Vieh-
handel teils auf eigene Rechnung, teils in Kommiſſion mit
Dänemark betrieben und dabei etwa 375 000 Mk. deutſches
Geld in Dänemark in Kronen umgeſetzt.

Bunte Zeitung
Das deutſche Reich im „Lichte“ amerikaniſcher Schulbücher.

Wir ſtehen immer wieder erſchreckt und ſtaunend vor den
Zerrbildern deutſchen Weſens, die uns nicht nur im Urteil
unſerer Feinde, ſondern auch in den Anſichten der neutralen
Völker entgegentreten. Am kraſſeſten wohl in den Vereinigten
Staaten. Wenn wir uns die Mühe geben, einen Blick in ameri-
kaniſche Schulbücher zu tun, werden wir uns nicht länger wun-
dern. Das Buchhändlerbörſenblatt gibt dazu folgende Belege:

der internationalen Moral zu erniedrige

werde.

m erſter Linie iſt es die Geographte, die ſchlecht wegtommt
So kann man Hamburg und Stettin als die größten Häfen
Breslau und Köln als die Mittelpunkte der Induſtrie
des Deutſchen Reiches kennen lernen! Jn einem Geſchichtsbuch
heißt es von Deutſchland, daß die Gründung dieſes Reiches deut
lich zeige, daß es ſich um einen Vorgang von Trug und Falſch
heit handle. Bismarcks Erfolg habe dazu gedient, den Stand

ſeine Politik des
Betruges und der Gewalt hätten dem Reiche eine Menge Fra
gen hinterlaſſen, mit denen es noch lange zu kämpfen haben

Die Rolle des Militärs und der Polizei im modernen
Reich, die Feindſchaft der Dänen in Schleswig, der Franzoſen
in Lothringen, die Eiferſucht zwiſchen dem führenden Staat und
den kleineren, und die ungeheuren Armeen, die ganz Europa
u unterhalten habe, ſeien das Reſultat Bismarckſcher Politikan könne aber nicht ſogen. daß dieſe Politik endgültig geſiegt

hätte. Einen derartigen Unſinn lernt der kleine Amerikaner
in der Schule, und da wundern wir uns noch, wenn Amerika
eute zum größten Teil gegen uns iſt. Der Herausgeber dieſes
eſchichtsbuches iſt Profeſſor der Geſchichte an einer angeſehenen

Univerſität in den Vereinigten Staaten, und das oben zitierte
Buch eins der geleſenſten Geſchichthücher in Amerika.

Daß die Geſchichtsbücher in Belgien und in vielen anderen
Ländern ganz ähnlich verfaßt ſind, iſt begreiflich. Beſonders
aber muß man darauf aufmerkſam machen, daß auch die un
ähligen franzöſiſchen, engliſchen, amerikaniſchen und italieni-hen Schulen im Ausland, beſonders im Orient, derartige

Schulbücher brauchten und zum Teil noch brauchen. Jn der
uns verbündeten Türkei ſind ja glücklicherweiſe dieſe Schulen
zumeiſt geſchloſſen worden, aber es gibt Heute noch eine Menge
Länder, in denen dieſes Gift täglich in die Herzen der Kleinen
geträufelt wird.

Nene Erkennnugsenarken.
Durch einen Erlaß des Kriegsminiſters iſt bei den Er

kennungsmarken der Soldaten eine praktiſche Neuerung ein-
geführt worden, um auch noch nach längerer Zeit die Per-
ſönlichkeit des Gefallenen feſtſtellen zu können. Die neuen
Erkennungsmarken ſind auf der Längstrennungslinie ſo
zu durchſchlagen, daß neben der Möglichkeit einer ſchnellen
Ablöſung der unteren Hälfte durch einen Handgriff noch eine
zuverläſſige Verbindung beider Hälften beſteht. Von dieſer
Marke wird. wenn ihr Träger gefallen iſt, nur die untere
Hälfte abgebrochen und im ührigen wie die bisherige
Marke behandelt. während die obere Hälfte bei ihm verbleibt.
Die älteren Erkernungsmarken ſollen bei allen Truppen-
teilen tunlichſt bald gegen neue Kusgewechſelt werden.

Eiſernes Geld in Skandinavien.
Die Regierungen Dänemarks, Norwegens und Schwe

dens ſind auf Grund eingehender Beratungen zu dem Ent-
fchluß gelaugt, angeſichts des großen Mangels an Kupfer
eiſernes Geld in Skandinavien einzuführen. Die National-
banken der drei Länder haben ſich bereits zuſtimmend zu
dieſer Maßnahme geäußert.

Witze vom Tage.
Eine Bewerbung.

Beim Generalgouverneur von Warſchau, General v. Beſe-
ler, iſt dieſer Tage folgendes Schreiben eingelaufen:

Sehr geehrter Herr!
Für die Beſetzung des polniſchen Königsthrones halte ich

mich beſtens empfohlen! Vin routinierter König, habe ein
dichkes Fell und große Vorliebe für polniſche Wirtſchaft: ſchwöre
auf jede Verfaſtung und drehe meine Fahne nach dem Wind.
Gebe eine abgelegte Krone und meine Anſprüch auf Oeſterreich-
Ungarn mit in Zahlung.

Hochachtungsvoll NRikita, Privatier.

m

Gewinn- Auszug
der

8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen Lotter
5. Klasso. 18. Ziehungstag. 28. November 1916

m

und zwar fo einer auf die Lose gleleher Kammer In den beiden
Auf jede gozogene Nummer ind zwel gleteh hohe Eoninne gefallen,

Ahtellungen I und II

(Ohne Gewäbr,) Nachdruck verboten.
In der Vormittagszlehung wurden Gewinne über 240 Marke gezogen

4 Gewinne zu 10 000 M 573899 171657
2 Gewinne zu 5000 M 216375
82 Gewinne zu 3000 M 2076 2204 10030 14361 16900 19995 26485

31336 68159 70942 91174 99901 102166 111136 119507 122005 129534
137311 138358 150726 153270 154598 154903 160104 162171 174775 176368
177646 132174 168244 196358 196114 211670 212943 221805 223763 226342
228423 223729 231841 223965

152 Gewinne zu 1000 M 2479 4460 5831 7570 8211 11471 12231
16891 19646 20431 20906 21253 27651 31456 32892 86705 42210 45632
48236 48995 651331 57805 69288 73463 74223 75645 79594 79931 34768
87952 88006 88798 92172 94197 96190 100046 103711 105912 107540
119662 123745 125490 126993 128935 129712 136497 145126 145584 146979
149174 1496465 161306 152439 166528 164144 163785 169431 169864 172710
175380 178565 185092 137471 193027 193056 196237 207607 208256 208871.
203347 2106990 214799 216203 221839 228382 232882

206 Gewinne zu 500 M 41 1852 2322 10440 10207 17924 13866
19219 21491 21373 21965 25148 25521 26087 27637 26961 31782 32820
86033 40330 42016 47921 49134 50124 50965 60100 64263 64655 70082
71719 75072 811532 857651 86209 93141 95361 99171 101836 103204
103640 108303 114871 1165298 116411 1171309 118386 119758 1208309
124064 126641 128367 130182 130191 131048 132940 133977 137508
138634 139474 140166 143501 146686 1473409 147778 148326 150355
151970 161923 166345 1693415 169182 169246 173971 176201 184304
163392 193930 195146 195242 196483 198739 193982 200507 202273
205519 206702 211032 212007 213339 213665 217189 2174409 2183567
219587 228093 225386 226348 228087 228268 228301 229100 229917 230974

In der Nazhmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gerogen,
2 Gewinne zu 80 000 M 11888
6 Gewinne zu 5000 M 83162 90871 101015
836 Gewinne zu 3000 M 2670 7612 7647 18607 21603 48078 431091

46434 50153 526590 54218 60643 64950 70055 70848 84456 87561 88463
93077 93340 100963 109419 110331 126441 128611 140028 143045 150792
163173 1663804 161337 187233 188024 191685 197107 206587 208311 2146596
221680 223839 227767 231816 232600

132 Gewinne zu 1000 M 1431 4380 5777 8276 11080 113309 11905
20824 21776 28628 31977 33149 36998 488345 53434 63358 65487 66437
74989 80065 61821 88770 90916 94599 984685 99516 112717 120531 123246
131547 132516 141791 145344 145923 1470168 1538337 154720 1567077
169447 165547 169075 170475 1533125 187295 189682 194203 195458
195751 193734 202414 206385 208774 209836 214023 214766 215215
216097 216352 217899 222765 228509 223499 229835 230105 231894 232539

160 Gewinne zu 500 M 4421 11785 13034 14187 13471 21975 22280
22469 26482 33503 33766 87947 41084 42307 49995 51025 51796 53527
33536 64430 65461 67680 71119 71168 71390 72807 74405 77781 83871
565790 89859 91235 92469 94171 94908 95712 961651 100691 102991 106757
115283 117766 119510 120116 123642 1209791 132892 135186 138022
139961 141648 145248 147398 147673 148622 151007 152644 1655960
158489 159461 160694 161971 165025 166521 167222 169746 170001
171099 180728 161099 182180 184390 186337 186441 187485 189280
197610 201470 201791 203844 211614 212260 212616 2186138 222220
225201 223803 229829 230276 233310
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Amtliche 52 Anzeigen

Bekanntmachung.
Für die Prüfung von Fleiſchbe

chauern, welche im November j.
ahres in Halle a/S. abzuhalten

iſt, habe ich Termin auf Mittwoch.
den 6. Dezember ds. Js., vormittags
d Uhr anberaumt.

Zur Prüfung dürfen nach 8 8 der
Prüfungsvorſchriften nur zugelaſſen
werden, männliche Bewerber, die 1.
das 23. Lebensjahr vollendet und
das 50. Lebensjahr noch nicht über
ſchritten haben 2. körperlich taug
lich, insbeſondere im Vollbeſitze ihrer
Sinne find; 8. mindeſtens 4 Wochen
lang einen theoretiſchen und prak-
tiſchen Unterricht in der Schlachtvieh
und Fleiſchbeſchau in einem der
Schlachthöfe zu Halle a/S., Eisleben,
Weißenfels oder Namburg a/S. ge
noſſen haben.

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber
zugelaſſen werden, welche das 23.
Lebensjahr noch nicht vollendet oder
das 50. Lebensjahr bereits über
ſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung zur
Prüfung ſind in Halle a/S., Weißen-
fels, Zeitz, Eisleben und Naumburg
a/S. durch die Polizeiverwaltungen
im übrigen durch die Poltzeiver-
waltungen, im übrigen durch die
Landräte an den Vorſitzenden der
Prüſungskommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 16. Novbr. 1916.
Der RegierungsPräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. November 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

J.-Nr. 9565 I.
Bekanntmachung.

Es iſt in letzter Zeit ſehr oft vor
gekommen, daß Bäckereien des Krei-
ſes Brot gegen Brotmarken fremder
Kommunalverbände verabfolgt ha-
hen und die Brotmarken zum Um-
auſch bei der Mehlverteilungsſtell e
einreichten.

Jch mache
ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß
im Kreiſe Merſeburg außer auf die
eigenen Brotmarken nur noch auf
die Brotmarken von Leipzig Stadt
und Land, Querfurt und Weißenfels
Brot verabfolgt werden darf. Die
Vrotmarken von Leipzig Stadt und
Land und von Querfurt werden
auf der hieſigen Mehlverteilungs-
ſtelle umgetauſcht, die von Weißen-
fels ſind geſammelt in Weißenfels
ſelbſt umzutauſchen.

demgegenüber ganz

Jm übrigen gelten nur noch Reichs
Reiſebrotmarken.

Merſeburg, den 25. November 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 5951 K. W.
Bekanntmachnng.

Der ſtellvertretende komman-
dierende General hat in Anbetracht
der wirtſchaftlichen Bedeutung, die
die Verſorgung der Bevölkerung
mit Fiſchen hat, folgendes an-
geordnet:

Jm Bereiche des V. Armeekorps
wird für die gewerbsmäßige Fiſcherei
das Durchfahren der noch militäriſch
bewachten Brücken über die Elbe und
Saale mit Kähnen pp. in der für
die Durchfahrt von Brücken ver-
botenen Zeit (Für die Bergſchiffahrt
zwiſchen 11 Uhr nachmittags und
3 Uhr vormittags, für die Talſchiff-
fahrt Stunde nach Sonnenunter-
gang bis Stunde vor Sonnen-
aufgang.) freigegeben. Die Fiſcher
haben ſich jedoch vor der Durchfahrt
bei dem unter der Brücke aufge-
ſtellten Militär- oder Zivilpoſten
zu melden und fich mittels einer von
dem zuſtändigen Waſſerbauamt aus-
zuſtellenden Beſcheinigung auszu-
weiſen. Auf alle anderen ſchiffahrt-
treibenden Gewerbe findet dieſe Aus
nahme keine Anwendung.
Merſeburg, den 24. November 1916.

Der Königliche Landrat.
F. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

J.-Nr. 5916 K. W
Bekanntmachung.

Wir haben anzubieten zur Liefer-
ung nach Eintreffen, ſolange der
Vorrat reicht:
Rauchfiſch in Kiſten à ea. 65 kg.
Geſalzenen Schellfifch in Tonnen à

ca. 90 kg Fiſchgewicht,
geräucherte Lachsheringe in Kiſten

à ca. 100 Stück,
geräucherte Bücklinge in Kiſten A

28--32 und a 50 Stück,
geräucherte Flundern 80--100 Stück

per Kiſte,
Fiſchklöße in Kilodoſen,
Däniſche Leberpaſtete in Kilodoſen,
Rindsſuppenextrakt „Agga“ in Doſen

à und 1 Kilo,
Suppenwürze in Korbflaſchen à 17

und 35 Kilo,
Suppenwürfel „Nora“,
Holländiſches Puddingpulver in

Kiſten à 24 Kartons a 36 Päckchen,
Sanerkohl,
Dörrgemüſe in Körben A 50 Kilo,
Cochin Jngber rein gemahlen in

Kiſten a 12 Kilo,
rein gemahlenen ſchwarzen Pfeffer

mit Bruch gem. in Kiſten a 5 und
7 Kilos.

Es wird nur in Originalpackung
abgegeben.

Lieferung erfolgt ausſchließlich an
Magiſtrate, Gemeinde- und Guts-
vorſtände, an die auch die Beſtellungen
ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 29. November 1916.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Verteilung von Speiſefetten.

Am Sonnabend, d. 2. Dezember 1916
wird gegen Abgabe ber für die lau-
ſende Woche qültigen Fettmarken in
den Verkaufsſtellen 1-7 (Albert,
Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch, Kulicke,
Kunecke und Konſum)

50 Gramm Molkerei- und
Lanöbutter z. Preiſe v. 26 Pf.

20 Gramm Margarine z.
Preiſe von 8 Pf.

zuſ.: 70 Gramm z. Preiſe von 34 Pf.
in allen übrigen Verkaufsſtellen:

70 Gramm Molkerei- und
Landbutter z. Preiſe v. 36 Pf.

abgegeben.
Außerdem wird im Geſchäftslokal

der Firma Thiele und Franke, hier,
Große Ritterſtr. 22 auf jede Fett-
marke der laufenden Woche 70 Gramm
Speiſeöl zum Preiſe von 42 Pfg.
ausgegeben.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 28. November 1916.
Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Der Magiſtrat hat die Herſtellung

von Grützwurſt von der laufenden
Woche ab dem Fleiſchermeiſter Guſtav
Franke jun. an der Geiſel 2 über
tragen.
Die Grützwurſt kommt am Donners

tag, den 30. November 1916, vor
mittags von 8 Uhr ab, beim Fleiſcher-
meiſter Guſtav Franke jun. a. d.
Geiſel 2 und im Laden Burgſtraße
Nr. 16 nur an Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer
Fleiſchmarke für Pfund zum
Verkauf

Der Preis für das Pfund Grütz-
wurſt beträgt 1,20 Mark.

Merſeburg, den 27. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Jackenkleider, WVintermantel

Aufmerksame
Bedienung

n W SKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialwesehäft
für

z Pamen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

S WESCHE-AuUSSTATTUNGEN.
Fernspr. 259.

000000000000 90000000000W 5Solide o GroßeQualitäten. 2000000 Auswahl.

5

Stottvwwechselkrankheiten, Nervenleiden,
Blutarmut, Schwächezuſtände, Lungen-, Magen, Darmleiden, Gicht,
Rheumatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nieren-
leiden, uſw. Hervorragende Erfolge durch kombiniertes SauerſtoffHeil
verfahren ohne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95-96.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 191
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanes im Grundſtücke Bahu
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

zu verkaufen. Zu erfragen in der
Expedition dieſes Blattes.

3
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